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Der Büſinger Handel. 

1849. 
Von Dr. Albert Leutenegger. 

Einleitung. 

Büſingen iſt eine badiſ<he Gemeinde, die ſüdwärts an den Rhein 

ſtößt und die im übrigen ganz vom Kanton Sc<affhauſen umfaßt 

iſt. Die Größe dieſer Gemeinde beträgt 7,62 km?; die lete Volks- 

zählung ergab 812 Einwohner. 

Die Ortſchaft Büſingen wird ſ<on früh genannt. Es klingt 

heute unglaubwürdig, daß Schaffhauſen einſt nac< Büſingen kirc<- 

genöſſiſch geweſen ſei, wobei zu bemerken iſt, daß damals nicht die 

jezige, mitten im Dorf befindlihe Kir<e als Gotteshaus diente, 
ſondern die auf einem Hügel außerhalb des Dorſes gelegene 

St. Michaelskir<e Später freilich wendete ſiHh das Blatt, 

und Büſingen wurde kir<lic< dem viel ſtärker gewordenen Sc<aff- 

hauſen unterſtellt. Dieſer Zuſtand blieb bis 1843. Von da an über- 

nahm Baden die Kirc<henhoheit. 
Die kir<hliche Gewalt über Büſingen bedeutete indeſſen nicht die 

Landeshoheit. Immerhin war Sc<affhauſen geraume Zeit 

auch von dieſer nicht weit entſernt. Die Sc<haffhauſer Familie 

Imthurn hatte in Büſingen die niedere Gerichtsbarkeit, und man 

konnte hoffen, dieſe dur< geſchifte Politik eines Tages an die 

Stadt zu bringen. Und die hohe Gerichtsbarkeit erwarb S<aff- 

hauſen im Jahre 1651 wenigſtens als Pfandlehen von Oeſter- 

1eich gegen ein Darleihen von 20 000 fl., für das freilih no< eine 

Reihe anderer Dörfer, wie Thayngen, Herblingen, Bibern, ver- 

pfändet worden war. Oeſterreich ſelbſt war 1465 in den Beſitz dieſer 
Gemeinden gekfommen, nämli< dur< Erwerbung der Grafſchaft 
Nellenburg, die mit dem Städt<hen Sto>kach als WMittelpunkt 
einigermaßen als Erſatz gelten konnte für den kurz zuvor ver- 

lorenen Thurgau. So war von 1651 an alles auf dem beſten Wege, 

daß Büſingen eines Tages an den Kanton Scaffhauſen fallen 

würde; da kam 1693 der widerwärtige, ſe<s Jahre dauernde I m - 

thurnhandelin die Quere. Die Geſchichte des Streites iſt ein- 

Thurg. Beiträge LXIll. 1
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Der Büſinger Handel. 3 

gehend erforſ<t und wiederholt veröffentliht worden, ſo daß an 

dieſer Stelle ein kurzer Abriß genügt. 

In Büſingen lebte bei Beginn des Streithandels Eberhard 

Imthurn als Gerichtsherr in einem Hauſe, das heute no< Imthurn- 

haus oder Gerichtshaus genannt wird. Dieſer Junker Eberhard, 

ein kampfluſtiger, allem Anſ<hein nac<h überreizter Herr, geriet in 

Streit mit verwandten Mitanteilhabern der Gerichtsherrſchaft, ferner 

mit dem Pfarrer Gelzer in Büſingen und mit dem Rat von Scaff- 

hauſen. Dieſer Streit hatte verſ<hiedene Urſachen. Ein wichtiger 

Grund zu Auseinanderſeßungen lag darin, daß Eberhard Imthurn 

die evangeliſche Religion zu ſJhmähen begann und ſic<h zulezt dem 

Katholizismus zuwandte. Die aufgebrachten Berwandten und der 

Schaffhauſer Rat ſorgten nun dafür, daß Junker Eberhard über- 
fallen, abgeführt und in harte Gefangenſchaft geſeßt wurde; wenig 
fehlte, und es wäre das Todesurteil gegen ihn ausgeſpro<hen wor- 

den. Nun aber nahm ſich Oeſterreich grollend der Sac<he Imthurns 

an. Aus dem anfängli<hen Familienſtreit drohte ſchließli< eine 

europäiſche Angelegenheit zu werden. Die regierenden ſchweize- 

riſchen Orte, England und Holland wurden in den Büſinger Handel 

eingeweiht, und das Ende des mißtönigen Liedes war, daß Im- 

thurn die Freiheit gewann und daß Schaffhauſen troß ſ<weren, für 

die unlautere Sache aufgewendeten Mitteln die hohe Gerichtsbar- 

feit über alle ihm ſeinerzeit pfandweiſe überlaſſenen Dörfer verlor. 

Von 1699 an hatte wieder Oeſterreich die Hand auf Büſingen. Erſt 

1723 gelang Sc<affhauſen der Rüdkauf der verlorenen Gebiete um 

eine drü&ende Summe Geldes; zudem wurde, ausdrücklich wegen 
des Imthurnhandels, die Gemeinde Büſingen diesmal vorbehalten. 

Sie ſollte, zum ewigen Aergernis für Shaffhauſen, 

öSſterreichiſ<h bleiben. Mit dem ewigen Aergernis 

hat es, wenn man die Uebertreibung mit in den Kauf nimmt, bis 

heute ſeine Richtigkeit; die öſterreichiſche Herrſchaft dagegen hielt 

nicht ewig an. Die Grenzverſchiebungen der Napoleoniſhen Zeit 
erfaßten nämlich auch die Grafſchaft Nellenburg. Dieſe wurde am 
26. Dezember 1805 württembergiſc< und kam dann durch Vertrag 
vom 2. Oktober 1810 an Baden. Und ſo iſt es geblieben bis auf 
den heutigen Tag. Wohl machten von 1805 an ſc<weizeriſche Offi- 
ziere und die Regierung von Schaffhauſen unabläſſig auf die Not- 
wendigkeit einer Berichtigung der ſchaffhauſiſchen Grenze aufmerk- 
ſam; wiederholt wurden neben Büſingen auch no< Gailingen und 
der ſogenannte Shlauh gefordert; aber es hatte eben um 1814/15
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die Oſtſ<hweiz keinen Pictet de Rochemont; ſonſt würde jeßt die 

re<htsrheiniſche Grenzlinie von Stein an abwärts anders verlaufen. 

Da nun, wie ſchon erwähnt worden iſt, Schaffhauſen die kir<liche 

Hoheit über die Gemeinde Büſingen zunächjt beibehielt, ſo bildete 

dieſe gewiſſermaßen das Gegenſtü> zu Neutral-Moresnet an der 

preußiſch-belgiſchen Grenze. Wie die Moresneter oder Kelmiſer ſind 

auc< die Büſinger bei der großen Bereinigung der europäiſchen 

Karte auf den Völkerkongreſſen von 1814/15 übergangen worden; 

deswegen beſteht für fie der läſtige Zuſtand, daß ſie, wohin ſie ſich 

vom Wohnort aus wenden mögen, na<h einer Wanderung von läng- 

ſtens einer halben Stunde auf die Landesgrenze ſtoßen.“ Dabei iſt 

Büſingen na< Konfeſſion, na<ß Mundart, Sitten und Gebräuchen 

und natürli<h niht zuleßt in wirtſc<aftlicher Hinſi<ht ein ſchaffhauſi- 

ſches Bauerndorf. Etwa 120 Büſinger finden täglich Arbeitsgelegen- 

heit in Sc<haffhauſen; der Geldverkehr vollzieht ſih faſt ganz in 

Sc<hweizerwährung; deutſches Geld wird, wenigſtens ſeit dem Kriege, 

als fremdes gewertet; vorher ſtand die Mark etwa im gleichen An- 

ſehen wie der Franken. Die Bankgeſchäfte der Büſinger wieln ſich 

in Schaffhauſen ab, wobei die Kantonalbank ausgeſpro<hene Vor- 

zugsſtellung hat. Die Beamten erhalten ihren Gehalt in Schweizer- 

währung; Steuern und Abgaben an den badiſchen Freiſtaat dagegen 

werden in Markwährung abgelieſert; ſie erinnern jetzt faſt allein 

no< die Gemeinde an die Zugehörigkeit zum deutſchen Reich, wäh- 

rend früher natürlich der Militärdienſt ein ſtark in die Erſcheinung 
tretendes Band zwiſchen Büſingen und dem deutſ<en Staate ge- 

weſen war. Zu den in Mark berehneten Steuerabgaben iſt auc<h 

die Verſiherungsprämie für die Häuſer zu zählen, während ander- 

feits die Mobiliarverſiherungen faſt ausnahmslos mit ſchweizeri- 

ſ<en Geſellſ<aften abgeſchloſſen werden. Daß die verſchiedenen 
Wirtſchaftsbetriebe in Büſingen, wie Gaſthäuſer, Bäd>ereien, Spe- 

zereihandlungen, Metzgereien, Mil<hhandel uſw., mit Sc<haffhauſen 

verbunden ſind, wie mit einer Landeshauptſtadt, dürfte angeſichts 

der Lageverhältniſſe ſelbſtverſtändli< ſfein; einige Zollbegünſtigun- 

gen erleichtern zudem den Verkehr. Die Einfuhr von Shaffhauſen 

nach Büſingen iſt ganz frei; die Ausfuhr unterliegt erſt bei Ge- 

wichismengen von über 100 kg der Zollbelaſtung.? 

1 Vergleichsweiſe ſei erwähnt, daß Neutral-Moresnet durch den Vertrag von 
Verſailles 1919 kurzerhand Belgien zugeteilt worden iſt. 

2 Wie ſich dieſe Berhältniſſe geſtalten werden, wenn der geplante ſchaffhauſiſche 
Rheinhafen zum Teil auf die Büſinger Gemarkung zu liegen kommt, iſt vorläufig 
nicht abzuſehen.
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6 Der Büſinger Handel. 

In neueſter Zeit iſt die wirtſhaftliche Verbindung von Büſingen 

mit der Stadt Schaffhauſen no<h ſichtlich gefeſtigt worden durch den 

Anſc<luß des Dorfes an das ſc<affhauſiſ<e Licht- und Kraftwerk 

und die ſtädtiſ<e Waſſerleitung. Die Einweihung der Waſſer- 

verſorgung im Oktober 1923 ſcheint troß der Anweſenheit eines 

badiſchen Vertreters ein VerbrüderungsfeſtHhen geweſen zu ſein. 

Seit 1926 fährt nun auc< no< die eidgenöſſiſche Poſt nac< Büſin- 

gen. Die ausgehenden und die eingehenden Büſinger Poſtſachen 

paſſieren jet alle Sc<haffhauſen. =- Sc<ule und Gottesdienſt 

fölgen etwas weniger deutlich ſ<weizeriſc<hen Bräuchen; da indejſen 

viele junge Leute aus Büſingen ſc<affhauſiſce Real- und Fortbil- 

dungsſchulen beſu<hen, kommt auc<h in der Erziehung ein ſc<weizeri- 

ſcher Einſchlag zur Geltung. Der Männer<or von Büſingen gehört 

mit vollen Rechten und Pflichten dem ſc<haffhauſiſ<en Kantonalver- 

bande an und übt demnach wie die andern Verbandsvereine den 

„Sd<weizerpfalm“ und „Eidgenoſſen, Gott zum Gruß!“ In gleicher 

Lage wie der Männer<or befindet ſich der Turnverein, während 
die Muſikgeſellſ<haft no<ß dem Hegauverbande angeſc<hloſſen iſt. 

Angeſichts dieſer Tatſac<hen dürfte es für niemand verwunderlic< 

ſein, wenn der Wunſc<h nac< Vereinigung mit der S<hweiz in Büſin- 
gen ſtets vorhanden war und wenn er bis zur Erreichung des 

Zieles überhaupt nie aus dem Orte verſchwinden wird. Ebenj9 
ſelbſtverſtändlic<h iſt, daß der lange Krieg mit ſeinem für Deutſch- 
land ungünſtigen Ausgang den Anſchlußgedanken gefördert hai. 

Bis heute iſt indeſſen den verſchiedenen Anſhlußgeſu<en der Büſin- 

ger ein Erfolg niht zuteil geworden. Ueber einige ſtatiſtiſche Er- 
hebungen und Feſtſtellungen kam man nicht hinaus. Karlsruhe und 

Berlin verhielten ſi< ablehnend, und die Sc<hweiz hat die kluge 
Zurückhaltung beobachtet, die ihr dur< den glüdlicherweiſe nicht 
verloren gegangenen Sinn für Re<ht und Billigkeit geboten und 

dur< geſ<ihtlihe Erfahrungen empfohlen war. Man weiß, daß die 

ſ<weizeriſche Eidgenoſſenſ<aft na< dem Zuſammenbruch der einen 
Mädtegruppe keinen Verſuch gemac<ht hat, die Verlegenheit von 
Nachbarländern für Grenzverbeſſerungen auszunüßen. Auch in der 

Büſinger Frage war und iſt für unſer Land die Sache klar: B ü- 
ſingen kann nur auf Grund eines freiwilligen, 

die S<weiz und Deutſ<hland befriedigenden 

Staatsvertrages ſ<weizeriſ<h werden. Die ehren- 

vollſte Form der Grenzbereinigung zwiſ<hen verſhiedenen Staaten 

iſt bekanntlich der Tauſ<. Nun gibt es aber keine ſ<weizeriſche
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Ortſchaft, die ſich in der Lage von Büſingen befände und für welche 

die Ablöſung vom bisherigen Staatsverbande einen Sinn hätte. 

Die Schweiz kann alſo beſten Falles eine nicht beſiedelte Landfläche 

von der Größe der Gemeinde Büſingen abtreten und den Mehrwert 

Imthurn- oder Gerichtshaus. (Aus dem „Pilger aus Schaffhauſen.“) 

des eingetauſchten bewohnten Gebietes vergüten. Doch iſt dies eine 

Frage der praktiſchen Politik, die niht auf dem Wege der Geſchicht- 

ſ<hreibung entſhieden werden kann. Es wäre auch in höchſtem Grade 

ungereht, wenn man den deutſ<hen Behörden wegen ihrer ablehnen- 
den Haltung einen Vorwurf machen wollte. Durc< einen unſäglich 

harten Frieden an allen E>en und Enden zu Landabtretungen ge- 
zwungen, hätten ſie es vor dem Volke kaum verantworten können,
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auc< da no< Gebiet preiszugeben, wo eine Nötizung nicht vorlag, 

ſelbſt wenn ohne weiteres zugegeben werden muß, daß Büſingen 

mit 812 Einwohnern für einen Staat von 61 Millionen Menſchen 

nicht von überhaupt nennenswerter Bedeutung iſt. 

Zum Schluſſe ſoll noF? betont werden, daß die nachfolgende 

Arbeit durc<aus nicht aus den Büſinger Anſchlußbeſtrebungen her- 

ausgewachſen, ſondern ganz einfach dem Wunſche entſprungen iſt, 

für eine in Dießenhofen ſtattfindende, gemeinſame Tagung der 

hiſtoriſmMen Geſellſ<aften von Shaffhauſen und Thurgau ein Thema 
zu gewinnen, dem beide Vereinigungen ungefähr gleiches Intereſſe 

entgegenbringen könnten. -- Bei dieſer Gelegenheit ſei auch noh 
verſhiedenen Mitarbeitern der verdiente Dank ausgeſprochen, ins- 

beſondere den Herren a. Stadtrat Harder in S<haffhauſen, 

Lehrer Alderin Herblingen und einigen ortskundigen Perſön- 
lichkeiten von Büſingen. Zu verdanken iſt endlic< no<ß die Ueber- 
laſſung von zwei Clihes dur<; den Verlag des Pilger-Kalenders 
in Sc<haffhauſen. 

1. Vorgeſchichte des Büſinger-Handels, 

1. Die Revolutionenin Süddeutſ<<Hland 

1848 und 1849. 

Von den Revolutionen der Jahre 1848 und 1849 wurde Süd- 
deutſ<land in beſonderem Maße betroffen. Hier nahm die 
Bewegung ſhon am Anfang republikaniſc<en Einſ<lag an. 

Der Bli> auf den benachbarten ſchweizeriſ<en Freiſtaat war ohne 
Zweifel hiefür entſ<eidend. Die erſte republikaniſ<e Erhebung 
erfolgte in Konſtanz Der Anwalt Friedrich He>er aus Mann- 

heim und der Scriftſteller Guſtav Struve riefen am 12. April 1843 

vom Balkon des Konſtanzer Stadthauſes die deutſche Republik aus.! 

Am folgenden Tage zog He>er mit etwa 50 Freiwilligen weg. Wohl 

verſtärkte ſich ſein Zug, namentlich dur< deutſche Arbeiter, die unter 
Herweghs Führung von Frankreich her gekommen waren, ferner 

dur< zahlreiche Fremde; aber ungenügend ausgebildet, wurden die 
Freiſharen in den Gefehten von Kandern und Doſſenbach ge- 

ſ<lagen. Hed>er floh mit vielen ſeiner Getreuen in die Sc<hweiz. 

1 Der He>kerſche Aufſtand hat unlängſt eine vorbildliche Bearbeitung gefunden 
durc< P. Siegfried im „104, Neujahrsblatt der Geſellſchaft zur Beförderung des 
Guten und Gemeinnüßigen in Baſel“, 
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Die badiſc<he Regierung verfuhr mit großer Mäßigung.;! eine Am- 

neſtie ermöglichte dem Großteil der Flüchtlinge die Rükkehr in ihr 

Vaterland. Der republikaniſ<e Gedanke war für einmal zurüd- 

gedrängt, aber no< nicht abgetan. Man verbarg die ſchwarzen 

He&erhüte und ſang nur no<h, wo man ſich ſicher fühlte, das He>er- 

lied, dieſen Sturmgeſang der ſüddeutſ<hen Revolution. Heder ſelbſt 

hielt ſich zunächſt in Muttenz auf. Mit andern Häuptern des Auf- 

ſtandes überworfen und ohne Glauben an den Erfolg ſeiner Be- 

ſtrebungen, wanderte er nac< Amerika aus. Da verſuchte am 

21. September 1848 Struve von Lörrac<h aus einen zweiten Vorſtoß. 

Er wurde indeſſen bei Staufen geſ<hlagen und bei Wehr von Land- 

leuten gefangen genommen. Ein Kriegsgericht verurteilte ihn zu 

langer Haft. 

Aber immer no< wollte die Ruhe nicht zurükehren. Zahlreiche 

Vereine hielten die demokratiſ<en Beſtrebungen aufrec<ht; faſt 

überall wurden Volkswehren gegründet. Der eigentliche Erbe von 

HeFers Plänen war Lorenz Brentano, ein Vertreter der gemäßig- 

ten Richtung. Es gelang allmählic<h, einen Teil des badiſchen Mili- 

tärs für die Sache zu gewinnen. Als anfangs Mai 1849 in der 

PfalzUnruhen ausbrachen,? erfolgte der dritte und folgenſc<hwerſte2 

badiſ<e Aufſtand, eingeleitet am 11. Mai durch eine Militär- 

revolte in Lörra<. Zahlreiche Fremde eilten herbei; aus Sc<wei- 

zern hoffte man eine beſondere Legion bilden zu können. Am 

13. Mai wurde zu Offenburg in mächtiger Verſammlung nach 

verſhiedenen revolutionären Beſchlüſſen die Verſ<melzung des 
badiſchen Militärs mit den Volkswehren verfügt, mit der Erklä- 

rung, daß die Wahl der Führer den Soldaten ſelbſt zuſtehe. Auch 

in Raſtatt und in Karlsruhe fiel die Entſcheidung zugunſten der 
Aufſtändiſchen. Großherzog Leopold und die Miniſter flohen. Ein 

in aller Eile ernannter Landesausſ<huß mit Brentano, Peter, Goegg, 

Werner, Sigel u. a. übernahm die Leitung der Geſchäfte. Heder 

ſelbſt kam zu ſpät, um auc< no< eingreifen zu können.? An die 

1 Wie wenig gefährlich es damals her- und zuging, iſt 3. B. daraus erſichtlich, 
daß bei einem Brandfall in Konſtanz die in Kreuzlingen und Umgebung weilenden 
badiſchen Flüchtlinge in die Stadt eilten, um beim Löſchen zu helfen. 

? Es iſt nicht ohne Intereſſe, zu erfahren, daß die Pfälzer Dufour zum 
Kommandierenden auserſahen, Natürlich ſchlug aber dieſer die Wahl aus. 

3 He>ker war erſt am 27. Juni mit dem Dampfboot Cambria von New-York ab- 
gefahren. Er kam no<h bis Straßburg. In einem an Freunde in Baſelland gerichte- 
ten Schreiben nahm er am 8. Auguſt zu Havre, in der Seele enttäuſcht, Abſchied vom 
alternden Europa mit den verkommenen Polizeiſtaaten, um im Weſten das Leben 
eines Farmers zu beginnen.
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Spiße der badiſchen Volksarmee wurde der Pole Mieroslawski be- 

rufen. Da indeſſen die Ziele der badiſ<en Revolution von Anfang 

an unklar waren, entzweiten ſiß deren Urheber bald. Es gab eine 

weiße Partei unter Brentano und eine rote Partei mit dem 

aus dem Gefängnis befreiten Struve als Führer. Dem neugebilde- 

ten Heere fehlte die Mannszuc<t. Bald erklärte ſi< ein Teil des 

frühern badiſchen Militärs für den Großherzog, und die gleiche 

Stimmung beherrſchte im großen ganzen auc< das Landvolk, Gleich- 

wohl war Baden diesmal nicht in der Lage, den Aufſtand aus 

eigener Kraft niederzuringen; es brauchte hiezu fremde Truppen. 

Auf den Wunſc< des Großherzogs und der abgeſetzten Regierung 

übernahm Preußen gemeinſam mit der hauptjächlic< aus Heſſen und 

Medlenburgern beſtehenden Reichsarmee die Unterwerfung der 

aufſtändiſ<en Gebiete, Die ſämtlichen preußiſ<hen Truppen unter- 

ſtanden dem Prinzen Wilhelm, dem nachmaligen deutſchen 

Kaiſer. Die Bundesarmee befehligte Generallieutenant von 

P euder, der zuvor Reichskriegsminiſter geweſen war. Rajſd 

war die Pfalz beſiegt, da deren Führer, mit dem großſprecheriſc<hen 

Blenker an der Spiße, es gar nicht auf einen Waffengang ankom- 

men ließen. Jetzt drangen die Preußen und die Reichstruppen ain 

drei Punkten in Baden ein. Mieroslawski mußte, um nicht eing2- 

ſc<hloſſen zu werden, raſch den Rücdzug antreten. Von Langenbrücen 

aus warf er ſi< am 20. Juni bei Waghäuſel auf die Vorhut des 

preußiſ<en Generals Hirſchfeld und wurde na<h anfänglichem Er- 

folge daſelbſt entſ<Heidend geſ<hlagen. Am 25. Juni zogen die 

Preußen in Karlsruhe ein. Sofort übernahm die frühere Regierung 

wieder die Leitung der Staatsgeſchäfte. Die aufſtändiſ<en Truppen 
leiſteten au<g na<ß dem Gefeht von Waghäuſel no< da und dort 
Widerſtand, 3. B. bei Gernsba<. No< einmal ſollte nac<h der 
Meinung des ortskundigen Führers Sigel der Kampf aufgenommen 

werden in der Gegend von Jeſtetten und Lottſtetten, alſo in bedroh- 

liher Nähe der Sc<hweizergrenze. Aber der an Ort und Stelle ge- 

ſandte zürcheriſche Regierungsrat Benz gab zu verſtehen, daß ein 

ſol<her Verſuch der Shweiz in hohem Grade unerwünſcht ſei. Sigel 

machte dann no< den Vorſchlag, man mödte ſeiner Artillerie und 

Kavallerie in der Shweiz die Waffen belaſſen, damit ſie ſich im 

Kriegsfalle der Eidgenoſſenſ<haft zur Verfügung ſtellen könnte; aber 

auch dieſes Anſinnen wurde abgelehnt. Nun fluteten auf verſchie- 

denen Punkten die Reſte des geſ<hlagenen badiſ<hen Volksheeres in 

die Schweiz, wohin ſchon zuvor Auſſtändiſ<he, die das Vertrauen auf
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Erfolg verloren hatten, geflüchtet waren. Am 11. Juli, nachmittags 

1 Uhr, rüdten unter Generalmajor Freiherr von Shäffer- 

Bernſtein etwa 5000 Heſſen in Konſtanz ein. Damit war der 
ganze badiſche Seekreis, zu dem Konſtanz gehörte, nun ebenfalls 

unterworfen; die Zivilgewalt über dieſen Kreis ging an den groß- 

herzogli<-badiſhen Landeskommiſſär Fromherz über. Das Haupt- 
quartier der ſogenannten Ne>ararmee, die Generallieutenant 

von Peuter unterſtand, befand ſi< in Donaueſ<hingen. Der 

badiſ<e Aufſtand war am 11. Juli tatſächlich zu Ende; einzig die 

Feſtung Raſtatt hielt ſich mit etwa 5000 Mann Beſatzung no< 

einige Zeit. Vom 8. Juli an beſchoſſen, ergab ſie ſich am 23. Juli 

auf Gnade und Ungnade den Preußen. Der ganze Feldzug hatte 

wenig mehr als einen Monat gedauert. Wie gering der Widerſtand 

des Volksheeres geweſen ſein muß, geht daraus hervor, daß der 

Geſamtverluſt der Sieger an Toten nicht einmal 150 Mann betrug. 

Diesmal wurde die Erhebung mit größerer Strenge beſtraft. 

Die Hauptanführer hatten ſich rehtizeitig in Sicherheit gebracht. 

Trotzdem wurden noch viele Gefangene ſtandrechtlich erſhoſſen, und 

groß war die Zahl derer, die mit Kerkerhaft ihren demokratiſchen 

Traum büßen mußten, Einige vermochten, von Freunden unter- 

ſtüßt, aus den Gefängniſſen zu entfliehen. Unter dieſen befand ſich 

auch der gefeierte Gottfried Kinkel, der, in ſ<weizeriſhen Blättern 

einmal ſ<on tot geſagt, ſpäter zum Profeſſor am Polytehnikum 
in Züric<h ernannt wurde. 

2. Die Shweizunddie Flüchtlingsfrage. 

Grenzſhußzmaßnahmen. 

Für die Shweiz hatten die Revolutionen von 1848 an ernſte 

Folgen. Im Jnnern ſelbſt herrſchte ſeit dem Sonderbundskrieg 

Nuhe, die nur ab und zu für kurze Zeit Störungen erfuhr, ſo im 
März 1848 durc<h den Putſch des Neuenburger Republikaners Pia- 

get, dann dur< den ganz ungenügend vorbereiteten Aufſtand in 
Freiburg, deſſen Urheberſchaft ohne ſtihhaltige Gründe dem Biſchof 
Marilley zugeſchrieben wurde. Aber von außen her ſchlugen hohe 
Wellen gegen die Shweiz. Dies geſ<hah ungeſchi>terweiſe gerade 
zu einer Zeit, da unſer Land damit beſhäftigt war, ſich als Bun- 
desſtaat einzurichten. Zum großen Glüce entſchied ſie ſich troß leb- 

hafteſter Teilnahme vieler Volkskreiſe am Schieſal der Auſfſtändi- 
ſc<hen für Neutralität und Aſylre<t. Shon der HeFerſ<he Zug
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vom April 1848 brachte Flüchtlinge in die Shweiz, wenn auch in ge- 

ringer Zahl. Ernſtere Sc<hwierigkeiten ergaben ſich an der Süd- 

grenze bei Anlaß des Aufſtandes der Lombardei gegen Oeſterreich. 
Hier ging es nicht ohne Grenzzwiſ<enfälle ab. Als dann die lom- 

bardiſc<he Erhebung troß der Unterſtüßung durc<, Sardinien zuſam- 

menbrach, traten mehr als 15000 italieniſche Freiſchärler in die 

Schweiz; dieſe wurden zur Hauptſache auf die Kantone Granbünden 

und Teſſin verteilt. Im September erfolgte der ſc<on erwähnte 

Struve-Aufſtand. Mit dieſen Vorgängen hatte noc<h die alte Tag- 

ſazung mit Bern als Vorort zu tun. Ende September 1848 traten 

dann die neugewählten Bundesbehörden ihr Amt an. Andauernd2 

Gärung in Deutſ<hland veranlaßte den Bundesrat, für die Nord- 

grenze einen Kommiſſär zu ernennen. Die Wahl fiel auf Dr. Steiger 

von Luzern. S<hon 1848 war das Ausland mit der Haltung der 

Schweiz nicht ganz zufrieden. Namentlich wurde geklagt, daß die 

Ueberwahung der Flüchtlinge zu läſſig ſei. Am 9. November 1848 

erfolgte im Extrablatt der Frankfurter Oberpoſtamtszeitung ein Jo 

heftiger Angriff gegen die Shweiz, daß ſi< eine Unterſuchung des 

Tatbeſtandes ni<ht mehr umgehen ließ. Wobhl erwieſen ſic< die 

meiſten Beſ<werden der genannten Zeitung als unrichtig; aber der 

Bundesrat fand doch für gut, einige der unruhigſten revolutionären 

Führer, wie Löwenfels, Thilmann u. a. auszuweiſen; ferner wur- 

ven die Grenzkantone aufgefordert, die Flüchtlinge beſſer zu beauſ- 
ſichtigen. Im übrigen hielt die Bundesverſammlung am 27. Novem- 

ber ausdrücklich am Grundſatze des Aſylrechtes feſt. 

Gefährlicher wurde die Lage beim dritten badiſchen Aufſtande, 

Es ſtellte ſi eben heraus, daß Neutralität und Aſylre<ht unter ge- 

wiſſen Umſtänden einander im Wege ſtanden.* Denn wenn gleich 

ganze Heere von Aufſtändiſchen die Grenze überſchritten, ſo bildeten 
dieſe, ſelbſt entwaffnet, beſtändig eine Bedrohung des Staates, 

gegen den ſie ſich erhoben hatten und dem ſie andauernd feindſelig 

geſinnt waren. Dieſer Tatſac<ße Re<hnung tragend, verfügte der 

Bundesrat am 27. Januar 1849, daß keine Flüchtlinge näher als 
ſe<s Stunden von der Grenze interniert werden dürfen, und in 

einem Kreisſ<hreiben vom 7. Juli 1849 iſt ſJogar von a<t Stunden 

die Rede. Die ſcharfe Durc<führung dieſer Weiſung ſtieß dann frei- 

li< auf Schwierigkeiten. 

Als im Mai 1849 der lete badiſche Aufſtand erfolgte, beſorgten 

1 Im „Eidgenoſſen“ war einmal zu leſen: Was würde man fagen, wenn Salis- 

Soglio mit 10 000 Mann ſich nac< Baden durchgeſchlagen hätte und dort bliebe?
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zunäc<hſt no< die Kantone den Grenzwachtdienſt. Am 14. Juni griff 

indeſſen der Bundesrat ein. Er ordnete den Brigadeoberſten Kur z 

na<g Baſel ab, mit dem Auftrag, die Vorgänge an der Grenze zu 

überwachen, die Flüchtlinge zu entwaffnen und, wenn nötig, Trup- 

pen aufzubieten. Die Kantone Bern, Solothurn, Baſel, Aargau 

wurden hievon benachrichtigt. Ferner wurde ein den Bundesrat an 

der Grenze vertretender Zivilkommiſſär ernannt, erſt Na- 

tionalrat Honauer von Baden, dann Oberſt Stehlin in Baſel,* 

der dem verantwortungsvollen Amte vom Anfang bis zum Sc<luſſe 

in trefflichſter Weiſe vorſtand: Ende Juni ſtellten Baſel und Sc<aff- 

hauſen von ſich aus militäriſchen Grenzſhuß auf. Am 30. Juni er- 

mädhtigte die Bundesverſammlung den Bundesrat zur Einberufung 

von Truppen bis auf 5000 Mann und zur Beſchaffung der nötigen 

Geldmittel, mit dem Zuſaß, daß bei größerem Truppenbedarf die 

Bundesverſammlung einzuberufen ſei. Dieſe Bedingung erwies ſich 

in der Folge als re<ht ungeſchikt. Am 3. Juli ſah ſic der Bundes- 

rat veranlaßt, von ſeinen Vollmac<hten Gebrauc< zu machen. Aus 

den Kantonen Solothurn, Aargau und Schaffhauſen wurde je ein 

Bataillon Infanterie einberufen; Bern und Shwyz3 hatten je eine 

Sqcharfſ<hükßenfompagnie zu ſtellen. Aus den aufgebotenen Truppen 

wurden zwei Brigaden gebildet. Die erſte unterſtand dem ſchon 

genannten Oberſten Kurz; ſie hatte den Grenzabſchnitt Baſel-Kob- 
lenz zu bewa<ßen. Zum Kommandanten der andern Brigade, die 

auf die Linie Koblenz-Schaffhauſen verteilt war, wurde Oberſt 

Franz Joſeph Müller von Zug ernannt. Dieſer hatte zunächſt 

nur das Schaffhaufſer Bataillon und die S<hwyzer Kompagnie 

Brägger zur Verfügung. Man hielt im betreffenden Augenbli>e 

Baſel für ſtärker gefährdet. Es ergab ſic< bald, daß die unter 

Waffen gerufene Mannſc<haft nicht ausreichte. Ferner fand der 

Bundesrat für angezeigt, die beiden Brigaden einem Diviſionär zu 

unterſtellen. Die Wahl fiel am 7. Juli auf Oberſt Gmür, der vom 

Sonderbundskrieg her gut ausgewieſen war. Als die Lage vom 
& Zuli an geſpannter wurde, riefen die Kantone Thurgau und 

Zürich von fſich aus Militär an die Grenze, das indeſſen raſch in 

eidgenöſſiſ<en Dienſt genommen wurde. Der Thurgau hatte ſc<hon 

zuvor die Grenzgemeinden aufgefordert, ihre Truppen bereitzu- 

1 ()55 handelte ſich hiebei um einen ſehr angeſehenen Mann. Stehlin (1803---1879) 
war Zimmermann von Beruf; er brachte es durc<h hohe, natürliche Begabung zum 
Bürgermeiſter der Stadt Baſel, wurde Oberſt und Ständerat, trat 1853 in den 
Nationalrat ein und wurde 1855 ſogar in den Bundesrat gewählt, nahm indeſſen 
dieſes Amt nicht an.
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halten und dieſe auf den Ruf der Bezirksſtatthalter den zum voraus 

bezeichneten Kommandanten Sc<huppli, Guhl und Brunner zur Ver- 

fügung zu halten. Auf den 9. Juli wurden dann regelrec<t auf- 

geboten das Bataillon Kappeler, die Scharfſihüßenkompagnie Han- 

hart und einige Kavallerie. Dies geſchah gerade noc< zur rechten 

Zeit; denn ſc<on in der Nacht vom 10. auf den 11. Juli kamen 650 

Mann badiſcher Freiſharen nach Kreuzlingen und wurden im 

Kloſterhof entwaffnet.» Auch die übrigen einberufenen Truppen 
hatten genug zu tun. Vom 8. bis 11. Juli überſchritten die Haupt- 

kontingente der geſ<lagenen badiſc<en Freiſcharen bei Baſel, Rhein- 

felden und Eglisau die Grenze. 

Damit ſchien die Hauptgefahr beſeitigt zu ſein. Da erwuchs der 

Schweiz eine neue Sorge durc; das Nachrüken der Preußen und 
der Reichstruppen bis an die Landesgrenze. Wie ſchon geſagt, hatte 
Konſtanz allein vom 11. Juli an einen Truppenbeſtand von etwa 

5000 Mann. Aus dieſem Grunde wurde der ſc<weizeriſche Grenz- 

ſchuß zunächſt in unverminderter Stärke beibehalten. Um Mitte 
Juli hatten die Grenztruppen folgenden Beſtand: 

1 Brigade (Kurz) 3 Bataillone Infanterie (nicht voll einge- 

rückt), 1 Scharfſhüßenkompagnie, etwas Artillerie und Kavallerie 

aus den beiden Kantonen Baſel, und ein ſtadtbasleriſc<es Kontin- 

gent, das nur halb im eidgenöſſiſMen Dienſte ſtand; im ganzen 

1941 Mann. 

II. Brigade (Müller) die Bataillone Seiler, Kappeler, Ginsberg, 

Bantli, die Schc!r]ftk)ußenkompagmen Brägger, Hanhart, Burkhardt, 

1 Jm Lebensbild der Fra Moosherr-Wehrli iſt zu leſen:! „Als 1849 die ba= 
diſche Revolution in Konſtanz ausbrach, da folgte die Tochter des Seminardirektors 
dem janc<hzenden Zuge der Seminariſten, die mit dem von ihrem Muſiklehrer F. Laur 
gedichteten Farbenliede Shwarz=rot-gold den deutſchen Republikanern enfgegeugim 
gen, als ſie über die Grenze auf Schweizerboden zurü&kgedrängt wurden.“ 

Dieſen Mitteilungen der Tochter von Direktor Wehrli ſei noch emxgeg be!gefng[ 
Die Führer der flüchtigen Truppe, Goegg und Werner, logierten im Löwen; ihre 
Soldaten verbrachten den Reſt der Sommernacht auf dem harten Boden um den 
Kloſterbrunnen herum, enttäuſcht und ſorgenvoll in eine ungewiſſe Zukunft bli>endz 
andere verſuhten zu ſchlafen. Gut gekleidetes, badiſches Militär, Bluſenmänner, 
meiſt jugendliche Geſtalten, Kanonen, Haubien und Gepä>kwagen boten im Morgen- 

grauen des 11. Juli ein maleriſches, doc< eher traurig ſtimmendes Bild. 
Goegg ſc<rieb 1876 in ſeinen Lebenserinnerungen vom Uebertritt bei Krouzlin»- 

gen: Goegg ſprach in ſihtlicher Bewegung vom Rathausbalkone, mit Bürgermeiſter 
Hüetlin zu ſeiner Seite . .. Tief ergriffen ſtimmte die ganze Verſammlung in ein 
Hoh auf das deutſche Vaterland ein. Die Trommeln wirbelten, die Fahnen ſenkten 

ſich, die Tränen floſſen, und in geordnetem Zuge, als der Feind gegen die Stadt 
rüdte, betrat der Reſt der badiſhen Freiheitsarmee morgens den 11. Juli den neu- 
trolen, gaſtlichen Boden der Schweiz.
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die Batterie Zelter, die Kavalleriekompagnien Kaſpar und 

Bluntſc<li nebſt einem ſHhwac<hen thurgauiſ<en Kavallerieaufgebot ; 

zuſammen 3301 Mann. Den Diviſionsſtab mit 10 Mann inbegrif- 

fen, hatte das Grenzbewac<hungskorps 5251 Mann. Die Zahl der 

von der Bundesverſammlung bewilligten Truppen war alſo um 

einiges überſhritten; do< war in der zu hohen Ziffer das Baslex 

Standeskontingent eingeſchloſſen. 

Im übrigen verlebte die Shweiz unruhige Zeiten. Die Menge 

ver Flüchtlinge ſtieg auf über 9000 Mann. Die Unterbringung |9 

vieler Leute bot S<hwierigkeiten, zumal einzelne Kantone, wie Uri 

und Sc<wyz3, zuerſt die Annahme von Flüchtiingen rundweg ver- 

weigerten. Es fragte ſich dann erſt no<, wer die Koſten übernehme, 

bis ſi< ſ<ließlich der Bund entſ<loß, den Kantonen den Betrag 

von 35 Rp. per Flüchtling und Tag auszurichten. Frankreich, von 

dem man, da es ja ſelbſt Republik war, anfangs großes Entgegen- 

kfommen gegenüber den deutſ<en Republikfanern erwartet hatte, 

benahm ſic<h zweideutig, ſperrte die Grenzen gegen die Flüchtlinge 

ab und ließ ſi< erſt nac< unſäglich ſ<leppenden Verhandlungen 

herbei, den heimatlos gewordenen Deutſchen die Durchreiſe nach 

England und Amerika zu geſtatten. Zu Deutſc<hland aber geſtaltete 

ſich das Verhältnis der Sc<weiz infolge der Flüchtlingswirren aus- 

geſprohen unfreundli<. Baden verlangte, geſtüßt auf einen nie ge- 
fündeten Vertrag vom 30. Auguſt 1808,* geradezu die Auslieferung 

ſeiner in die S<hweiz geflohenen Staatsangehörigen. Und no< mehr 

Verdruß und Aerger entſtand wegen der Frage der Herausgabe des 
in die Shweiz verſchleppten Kriegsmaterials und der Pferde. Die 
S<hweiz war von Anfang an gewillt, dieſes Gut zurüczuerſtatten, 

glaubte aber wenigſtens die Vergütung der für Unterbringung der 

Tiere, Geſhüße und Fuhrwerke entſtandenen Koſten beanſpruchen 

zu können. Auc< brachte man wiederholt das Anliegen vor, die 

deutſ<en Staaten mödten ſo raſc< wie mögli< wenigſtens für die 

niht beſonders belaſteten Teilnehmer des Freiſcharenzuges eine 
Amneſtie erlaſſen, ſo daß man die internierte Mannſc<haft und das 

Kriegsinventar gleichzeitig abliefern könnte. Aber die Shweiz hatte 
mit den Verſuchen, ihre Anſ<hauung geltend zu machen, kein Glück; 
faſt das geſamte Ausland nahm ſozuſagen in allen Fragen gegen 
jie Stellung. Der Bundesrat, der ſich eben erſt in ſein Amt einzu- 
leben begonnen hatte, ſah ſih vor ſehr ſ<Hwierige Aufgaben geſtellt, 

“ Dieſer Vertrag gab Baden recht, Es war darin ausdrücklich die Auslieferung 
von Hochverrätern, Aufruhrſtiftern uſw. vorgeſehen.
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und man kann ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß er in ſeinen 

Entſchlüſſen und Handlungen Unſicherheit verriet.“ Es läßt ſich 

uber auch nicht behaupten, daß Volk und Preſſe der Bundes- 

tegierung die Aufgaben leichter gemacht hätten. Viele Blätter 

ſhlugen im Gegenteil einen hö<hſt unangebrachten Ton an, und 

zahlreihe Schweizer brachten durg unkluges Berhalten ihr Lan9I 
in Verlegenheit. So war ein Oberſtlieutenant Buſer aus Baſel- 

land nac< Baden gereiſt, um dort eine Sc<weizerlegion zu organi- 

ſieren, und unter denen, die den deutſ<hen Freiſharen zu Hilſe 

zogen, befand ſich auc< ein Sohn des Staatsrates Ste> in Neuen- 

burg, ferner der Landſchafter Regierungsratsſohn Meßmer. Das- 

neben wurde freilich auch manches, das in der Schweiz geſchah, von 

Uebelwollenden entſtellt und übertrieben.? Die Verantwortlichen 

jelbſt pflegten im ganzen Vorſicht walten zu laſſen. So hatte der 

badiſ<e Landtagsabgeordnete Gerwig an dem anfangs Juli 1849 

beginnenden eidgenöſſiſmen Schüßenſfeſte mit ſeinen Werbungen kein 

Glüd; jelbſt der freiheitsſtolze Seminardirektor Auguſtin Keller 

wich ihm in einer Antwort deutlich aus. 

Am 16. Juli erließ der Bundesrat, von ſeinen Geſandten in 

Wien und Paris nac<hdrücklich gewarnt und namentlich von Frank- 

reich gedrängt, gegen die politiſ<en und militäriſchen Führer des 

dritten badiſ<en Aufſtandes den Ausweiſungsbefehl.? Bei den Re- 

----; -EKIK/_-éeién* an dieſer Stelle einmal die Namen der Mitglieder des erſten ſc<wei- 
zeriſchen Bundesrates genannt: Furrer (Polit.), Franscini (Inneres), Ochſenbein 
(Militär), Munzinger (Finanz), Frei-Heroſe (Zoll und Handel), Naeff (Poſt und 

Bauweſen), Druey (Juſtiz und Polizei). 
? SGo wurde 3, B. behauptet, an einer Verſammlung von Schweizern u1:d Deut- 

ſc<en im „„ Rebſto>“ zu Emmishofen und im „Scäpfli“ ſeien Angriffe auf Konſtanz 
beſhloſſen worden. In Tat und Wahrheit aber hatte eine derartige Verſammlung 

im „Rebſto>“ gar nie ſtattgefunden, und im „Schäpfli“ waren nur einige Mann 
zuſammengekommen, um über eine allfällige Beteiligung am Struve-Aufſtand zu 
ſprechen, wobei indeſſen auf den Rat des Konſtanzers Kaßzenmeyer jede Anteilnahme 

am genannten Unternehmen abgelehnt wurde. 
3 Der Bundesrat ſelbſt behauptete, er habe den Beſchluß vom 16. Juli ohne 

denmindeſten fremden Einfluß gefaßt. Deimgegenüber iſt in Curti, 
Tie Sc<hweiz im 19, Jahrhundert, zu leſen, Druey hätte Goegg ſelbſt erklärt, der 
Geſandte Frankreichs verlange die Ausweiſung. Darauf habe Goegg höhniſch ge- 
fragt: „Regiert alſo der franzöſiſche Geſandte die Schweiz?“ Auf dieſe Frage ſei 
Druey, der ſonſt nicht gerade in Verlegenheit kam, die Antwort ſchuldig geblieben. 

Goegg ſelbſt hatte das MißgeſHi>, ſih in einem Kanton zu befinden, der dem 
bundesrätlichen Auftrag unverzüglich nac<hkam, nämlic<h in Außer-Rhoden. Die Re= 
gierung dieſes Kantones ließ ihm den Befehl zukommen, Gais ſofort zu verlaſſen. 

Drueys Verhalten gegenüber den deutſchen Republikanern fiel übrigens damals 
ſtark auf. Er war ſonſt als Freund der Aufſtändiſchen bekannt geweſen, Noch kurz 
vor dem Eintritt in den Bundesrat hatte er zu ſeinen Waadtländer Freunden ge- 
ſagt: „I< werde Anhänger der permanenten Revolution ſo lange ſein, bis die
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gierungen des ſozuſagen auf der ganzen Linie reaktionär gewor- 

denen Auslandes machte dieſer Beſhluß einen guten Eindru>; im 

Innern des Landes aber erhob ſich ein Sturm der Entrüſtung; 

ſelbſt Kantonsregierungen, die dem Bundesrat ſonſt unbedingt er- 

geben waren, wie 3. B. die des Kantons Thurgau, ließen Bern 

wiſſen, daß man dieſe ſharfe Maßnahme und den darin ent- 

haltenen Verſtoß gegen Artikel 57 der Bundesverfaſſung nicht 

verſtehe., Die allgemeine Aufregung wurde einigermaßen abge- 

ſ<wä<t durc< die bundesrätlihe Erklärung vom 20, Juli, daß 
Ausweiſung nicht Auslieferung bedeute. Zm ganzen war 

immerhin wenigſtens gegenüber dem Ausland die Stellung der 

Sc<weiz durc< den energiſchen bundesrätlichen Beſchluß vom 16. Juli 

weſentlich verbeſſert worden. 
Militäriſch blieb die Lage zunächſt unverändert. Die eidgenöſ- 

fſiſMen Truppen hatten verhältnismäßig ſtrengen Dienſt; an die 

Möglichkeit kriegeriſ<er Verwi>lungen freilih dachten zunächſt 

wohl nur wenige. Immerhin kam es ſeit der Ankunft der Preußen 

und Heſſen da und dort zu Grenzzwiſhenfällen. So klagten der 

Ermatinger Fiſcher Ott und ſein Sohn, es ſei auf ſie von der 
Reihenau aus geſchoſſen worden. Dafür entſtand dann, freilich 

erſt ſpäter, das Gerücht, es ſei von Ermatingen aus durc<h deutſche 
Flüchtlinge ein Ueberfall der Reihenau geplant worden. Die vom 

Bundesrat veranlaßte Unterſu<ung dur< die thurgauiſche Re- 
gierung ergab dann aber die Unhaltbarkeit jenes Gerüchtes. Richtig 
war bloß, daß eine Anzahl Flüctlinge, die bei Verwandten in 

Ermatingen auf Beſu< waren, mit Fährmann Deggelmann in 
einen Wortwecſel geraten waren. 

Ein Anſtand ergab ſich ferner dadurc<, daß einige Preußen 
Scweizergebiet betreten hatten, um den Rheinfall zu ſehen. Ferner 
entſtand in Schaffhauſen einmal eine Sc<hlägerei zwiſchen Bürgern 

lezten Entwidlungspunkte der demokratiſchen Grundſätge erreicht ſein werden.“ An 
der Tatſache von Drueys Schwenkung iſt nicht im geringſten zu zweifeln. Sie wird 
beſtätigt dur< JIslers Biographie von Bundesrat Furrer, ferner durc<h folgenden, 
bis jetzt nicht veröffentlichten Bericht des preußiſchen Geſandten von Sydow. Dieſer 
ſchrieb: „Gleich nach meiner, dieſen Morgen erfolgten Rükkehr nach Bern habe ich 
den Bundespräſidenten Furrer beſucht. Er kam mir fogleich mit der Mitteilung ent- 
gegen, daß der Bundesrat geſtern den einſtimmigen Beſchluß gefaßt habe, alle mili= 
täriſchen und politiſchen Chefs der Flüchtlinge . . . zu entfernen. Am en tſhie- 
d?nften habe ſich Druey für dieſe Maßregel ausgeſprochen, 
wie er deun Überhaupt, wenn er etwas als tunlich erkennt, am durchgreifendſten iſt. 

Der Bundesrat werde bei Ausführung dieſes Beſchluſſes, deſſen nähere Faſſung 
Heute feſtgeſtellt werden ſolle, durch ein wahres Kartätſchenfeuer der Preſſe hindurc<h- 
gehen müſſen; aber er werde hindurchgehen.“ 

Thurg. Beiträge LXI111, 2
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und deutſ<hen Soldaten. Gmür jelbſt hatte ſeinen Soldaten ſtrenge 

befohlen, ſi< den Reichstruppen gegenüber korrekt zu verhalten, 

So viel bekannt iſt, war er in dieſer Hinſiht mit ſeiner Mannſ<aft 

zufrieden ; dagegen rügte er, daß die Bevölkerung der Grenzkantone 

zu Gunſten der badiſchen Republikaner demonſtriere. Auf einer 
Inſpektionsreiſe nac< Kreuzlingen erfuhr er von Oberſt Kappeler, 

daß die hohen Offiziere der Konſtanzer Beſaßungstruppen, wie 

Oberſt Bechtold und General von Schäffer, zwar ſtrenge VMaß- 
nahmen treffen und 3. B. den aus der Schweiz kommenden Poſt- 

wagen regelmäßig ſ<harf unterſuchen laſſen, im übrigen aber zuvor- 

kommend ſeien. Dagegen ſei von heſſiſmen Soldaten wiederholt 

die Drohung ausgeſprohen worden, man werde verſuchen, das von 

den Flüchtlingen verſchleppte Kriegsmaterial in Frauenfeld zu 

holen. Kappeler hielt tatſählich dieſe Drohung für ernſt und er- 

ſuchte St. Gallen um Stellung einer Batterie. Die St. Galler 

Regierung aber erklärte, viel einfacher und billiger ſei die Weg- 

ſhaffung des gefährdeten Kriegsmateriales na< Zürich, welcher 

Rat dann au< befolgt wurde. Gmür ſelbſt war nie ganz von der 

Harmloſigkeit der Abſichten des deutſchen Heeres überzeugt; er 

ſhrieb am 13. Juli, daß er nicht ſtark genug wäre, um einen Hand- 

ſtreich auf Schaffhauſen abzuwehren und erſuchte am 16. Juli den 

Bundesrat, ſich für ein Truppenaufgebot vorzuſehen, wobei etwa 

Andelfingen als Heereszentrum in Ausſi<ht zu nehmen wäre. Am 

20. Juli begab er ſich auf eine Inſpektionsreiſe nach Bajel. Tags 

darauf trat eine völlig unerwartete Verſchärfung der Lage ein 

dur<; den Büſinger Grenzzwiſc<henfall. 

11. Die Beſezung von Büſingen durch Reichstruppen 

und die Gegenmaßnahmen der Sc<hweiz. 

1. Der EinzugderHeſſenin Büſingenundihr 

Abmarſc< Vom 21.--30. Juli 1849. 

Ueber die Beſezung von Büſingen durc< Reichstruppen gab der 

Bundesrat der Bundesverſammlung folgenden Bericht ab: 

„Am 21. Juli früh morgens fuhr ein Dampfſ<hiff von Konſtanz 
den Rhein hinunter, mit 170 Mann heſſiſ<her Reichstruppen be- 
mannt, in der Abſicht, in Büſingen Exekutionen vorzunehmen. Da 
dieſer Ort eine badiſche Enklave im Kanton Schaffhauſen bildet und 
da auch der Rhein eine Stre>e weit zu beiden Seiten durc< Sc<hwei-
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zergebiet begrenzt iſt, ſo mußte die Kompagnie unzweifelhaft durc< 

dasſelbe ziehen, und es geſ<ah dieſes ohne Einfrage oder auc<h nur 

Anzeige an die ſ<weizeriſ<en Behörden. Auch mußte der Umſtand, 

daß die Mannſc<aft bei der Durc<hfahrt dur< Stein unter dem Ber- 

de> verborgen war, mindeſtens den Verdacht einer beabſichtigten 

Täuſhung hervorrufen. Das ſc<weizeriſ<e Brigadekommando traf 

daher die erforderlichhen Anſtalten, um das Dampfboot an ſeiner 

Rückfahrt zu verhindern.“ 

Dieſem Bericht iſt no<g einiges beizufügen. Die Kompagnie jtand 

unter Hauptmann von Sto>hauſen. Als zweiter Offizier 

wird genannt v. Knell, Oberlieutenant im Generalſtab. Die 

Truppe gehörte, wie ſ<hon erwähnt, zur 1. Diviſion (Schäffer- 

Bernſtein) der ſogenannten Ne>ararmee des Generals von Peucer. 

Als Zivilkommiſſär war der Kompagnie beigegeben der Amts- 

aſſeſſor Graf v. Hennin; ferner wurde ein Konſtanzer Shußmann, 

namens Merz, mitgenommen. Das Dampfſ<<hiff trug -- es klingt 

faſt wie Jronie -- den Namen Helvetia;* der Sciffskapitän 

hieß Bruderer. 

Von einiger Bedeutung iſt endli< no< die Abfahrtszeit. Das 

Schiff fuhr Ihon um 314, Uhr von Konſtanz ab und hielt morgens 
um 7 Uhr in Büſingen an.? Die Shweizer waren übereinſtimmend 

der Meinung, man habe deutſcherſeits die Fahrt abſichtlich ſo früh an- 
geſeßt, um die Möglichkeit des Einſchreitens eidgenöſſiſcher Truppen 

abzuſ<neiden. In Wirklichkeit aber wollten die Heſſen ganz einfach 
die Büſinger überrumpeln, damit kein Fluchtverſuch gemacht werden 

könne. Unrichtig iſt im bundesrätlichen Bericht, daß ſich die Mann- 

ſ<aft während der Fahrt durc< Stein unter De> gehalten habe. 
Die Soldaten waren völlig frei über das Sciff verteilt. Man darf 
jetzt als ganz ſiher annehmen, daß ſih von den Reichstruppen 

während der Fahrt kein Menſc< einer völkerre<htswidrigen Hand- 

lung bewußt war. Selbſt Graf Hennin, der Shußzmann und der 

Shiffskapitän haben nicht daran geda<ht, daß ſi< aus dem Straf- 

zug nac< Büſingen ein Anſtand mit dem Nachbarland ergeben 

könnte. Ganz anders aber urteilten die ſchweizeriſ<en Beobacter 

der Unternehmung und die eidgenöſſiſ<en Truppen. 

1 Von 1831--1843 verkehrte auf dem Unterſee ein hölzernos Dampfſchiff Hel- 
vctia, zulezt ſpottweiſe Omnibus genannt, 1841 ließ die Dampfſchiffgeſellſchaft ei:t 
neues, größeres Dampfboot Helvetia erſtellen, das 1874 abgebrohen wurde, Dieſe 
zweite „Helvetia“ iſt demnach für die Büſinger Fahrt in Anſpruch genommen worden. 

? Kunller, Erinnerungen eines alten Milizen enthält über den Büſinger Fall 
eine Reihe nicht ganz zutreffender Angaben.
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Für Hennin und die heſſiſ<en Truppen war die Arbeit in Bü- 

ſingen bald getan. Das völlig überraſchte Dorf leiſtete nicht den 

geringſten Widerſtand. Na< kurzen Verhören und einigen Haus- 

dur<ſuchungen wurden drei Mann verhaftet, nämlich der Gemeinde- 

re<hner Walter, der Arzt von Ow und der Tierarzt Güntert. Die 

erſten beiden mußte man, da ihnen nichts Belaſtendes nac<hgewieſen 

werden konnte, bald wieder freilaſſen; Güntert aber wurde als Ge- 

fangener aufs Schiff geführt und daſelbſt bewacht. Um 1 Uhr ſollte 

die Abfahrt des Dampfers ſtattfinden; da begann aus der bisher 
ſehr einfachen Angelegenheit unerwarteterweiſe ein zeitweilig ſpan- 

nendes Drama zu werden. Kurz vor 1 Uhr erſchien nämlich vor 

Lieutenant v. Knell ein Sc<weizer, der ſich als Abgeordneter der 
eidgenöſſiſ<en Grenztruppen auswies und der in wenig Worten 

erkflärte, die Reichstruppen hätten auf ihrer Fahrt bei Stein* die 

Neutralität der Shweiz verleßt; daher werde gegen den bewaffn2- 

ten Abzug aus Büſingen von Seite des ſc<hweizeriſſ<en Kommandos 
entſhiedene Einſprache erhoben. Büſingen ſelbſt ſei umſtellt, und 

an den Brücken von Dießenhofen und Stein ſeien Maßnahmen ge- 

troffen worden, um die Durchfahrt des Schiffes nötigenfalls zu 

verhindern. 

Dieſe Eröffnung bedeutete eine peinliche Ueberraſ<hung für die 

heſſiſ<Ge Kompagnie, deren Vorgeſetzte bald einſehen mußten, daß 

ihre Lage keineswegs roſig war.? Auf Anordnung des Brigade- 

fommandanten Müller hatte nämlic< das Zür<er Bataillon Gins- 

berg im Laufe des Vormittags die Enklave Büſingen von der Land- 

ſeite her umſtellt, und das thurgauiſ<e Bataillon Kappeler, das 
eben auf dem Marſ< nac< Sc<affhauſen begriffen geweſen war, 

hatte den Befehl erhalten, den Büſingen gegenüberliegenden Scha- 

renwald zu beſezen, der wieder, wie 1799, von Kommandorufen 

widerhallte und der in der Folge mit den vielen Zeltlagern mal2- 

1 Unterhalb Dießenhofen, bei der ſogenannten Laag, iſt nommals der Rhein auf 
boiden Seiten von ſc<weizeriſchem Gebiet begrenzt, Dies iſt anfangs von den maß- 
gebenden Gtellen anſheinend überſehen worden, 

? Nac< den Aufzeichnungen von H. Wilhelm Harder, Strafanſtaltsdirektor in 
Schaffhauſen, mußten die Heſſen ſchon vor der Ankunft des offiziellen eidgenöſſiſchen 
Abgeſandten über die Einſchließung unterrichtet worden ſein. Harder ſchreibt näm- 
li<: „Der in Sc<affhauſen niedergelaſſene, verbilterte Basler Oberſt Landerer, 
welcher zuſammen mit einem Baron von Hornſtein die heſſiſchen Truppen zu Büſit1- 
gen von ihrer Einſchließung in Kenntnis geſetzt hatte, iſt vor dem Hauptquartier 
des Brigadiers (?) Gmür, das ſich in der „Krone“ befand, arg inſultiert und faſt 
mißhandelt worden. (Mitgeteilt vom Sc<affhauſer Hiſtoriker Rob, Harder, dem Enkel 
des oben genannten H, Wilhelm Harder.)



Der Büſinger Handel,. 21 

riſche Bilder geboten haben mag. Graf Hennin verſuchte, die Kom- 

pagnie aus der ungemütlichen Lage herauszubringen. Er begab ſich 

unverzüglich na<ß Sc<haffhauſen, traf aber dort von den verantwort- 

lichen Perſonen niemand. Der Adjutant des na< Baſel verreiſten 

Diviſionärs Gmür, nämlich Oberſtlientenant Kloß, erklärte in wenig 

freundlicher Weiſe, die deutſchen Truppen hätten ſi< einer unbe- 

ſtreitbaren Verleßzung des ſ<weizeriſchen Gebietes ſ<huldig gemacht, 

wobei beſonders unangenehm aufgefallen fei, daß man zur 

Ausführung der Unternehmung die Nachtzeit gewählt habe. Im 

übrigen möge ſi<ß der Geſuchſteller an den im Augenbli> in 

Dießenhofen weilenden Brigadeoberſten Müller wenden. Nac< 
Dießenhofen eilend, ſtieß dort Graf Hennin auf den eidgenöſſiſchen 

Zivilkommiſſär Stehlin, der eben im Begriffe war, ſic< an die Bü- 

ſinger Grenze zu begeben. Die nun einſezenden, kurzen Verhand- 

lungen verliefen ergebnislos. Die beiden Zivilkommiſſäre verſtan- 

den ſich Ihle<ht. Hennin fühlte ſich verleßt, als Stehlin geradezu 

von einem Coup de main ſprach, als er ferner unnachgiebig die Ab- 

fahrt der Reichstruppen auf dem Sc<iff unterſagte und endlich für 

deren Abmarſc<h über das ſc<hweizeriſ<e Gebiet die Entwafſſnung 

verlangte. Nicht anders ſprac< ſih kurz nachher Brigadeoberit 

Müller aus. In gedrücdter Stimmung begab ſich nun Hennin nach 

Büſingen zu Hauptmann von Sto>hauſen, dann in Begleitung von 

Oberlieutenant Knell nac< Randegg und mit Extrapoſt nac< Kon- 

ſtanz, wo er um Mitterna<t ankam. Trotz der ſpäten Stunde er- 

ſtattete er über die Ereigniſſe des Tages Bericht bei dem Landes5- 
kfommiſſär Fromherz, der ebenfalls noc< in der Nac<t den General- 

major von Schäffer aufſuchte. Dieſem war der Vorfall unverſtändlich, 

und ex ließ ſich in der Morgenfrühe des angebrohenen Tages durch 
Oberſt Bechtold bei dem in Kreuzlingen weilenden thurgauiſchen 

Oberſten Kappeler no< einige weitere Aufklärungen geben. Der 

Natur der Dinge na<h lief nunmehr die Angelegenheit doppelt 

weiter, politiſch und militäriſch. Fromherz wandte ſich an die Re- 

gierungen der Kantone Schaffhauſen und Thurgau. Er vertrat in 

den beiden Schreiben den Standpunkt, die Reichstruppen hätten 
nirgends ſc<hweizeriſches Gebiet betreten, und die freie Sc<iffahrt 

auf Mitte Rhein ſei überhaupt nie beſtritten worden. Die Gebiets- 

verlezung ſei daher nicht erwieſen, jedenfalls nicht beabſichtigt ge- 
weſen, und ſc<ließlih müſſe man do< der badiſhen Regierung 
irgendwie Gelegenheit geben, auf ihrem Gebiete in Büſingen die 
Hoheitsrehte auszuüben. Endlich gab Fromherz die Zuſicherung,
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daß der Vorfall keine Präjudiz bilden fJolle für künftige Verhand- 

lungen betreffend die Rheinſchiffahrt. 

Aber die beiden Kantonsregierungen erklärten, daß in dieſer 

Angelegenheit einzig ſ<weizeriſc<e Behörden zuſtändig ſeien. Die 

thurgauiſche Regierung fügte no< bei, daß die Auffaſſung von 

Fromherz jedenfalls nicht zutreffe für Stein, ferner nicht für 

Dießenhofen, wo nac< altem Herkommen die Schweiz die Hoheit 

über den ganzen Rhein beanſpruche. -- 

Fromherz tat no< mehr. Er ging am 22. Juli mit Oberſt von 

Bechtold, der von dem gerade in Konſtanz anweſenden General 

Peucker und vom Diviſionär Sc<häffer zu militäriſ<en Verhandlun- 

gen betreffend den Abzug der Reichstruppen aus Büſingen ermäch-= 

tigt worden war, nac< Sc<haffhauſen, wo ſich inzwiſchen Oberſt Gmür 

eben wieder eingefunden hatte. Der ſ<weizeriſche Geniemajor Eſch- 

mann, damals in Konſtanz wohnend, ſtellte die Herren der deutſ<hen 

Abordnung dem Diviſionär Gmür vor., Bectold erklärte, er komme 
im Auftrag des Generals Peu>er, um die Shweizer freund]chaftlich 

zu erſuchen, nunmehr den Reichstruppen in Büſingen keine Hinder- 

niſſe mehr in den Weg zu legen und auf deren Entwaffnung nicht 

zu beſtehen. Gmür erklärte, eben erſt angekommen, müſſe er nod) 
einige genauere Erkundigungen einziehen. Bechtold drängte auf 
Erledigung, da er no< am gleichen Abend zurückkehren und Herrn 

General von Peuc>ker Bericht erſtatten müſſe. Oberit Gmür ent- 

ſchuldigte ſich und begab fich zu Oberſt Stehlin, zu dem kurz nachher 

auc< Fromherz kam, der no<hmals die Anſhauung vertrat, die 

Sciffahrt auf dem Rhein ſei frei. Stehlin erwiderte, dies möge 

wohl in Friedenszeiten und für Handelszwe>e der Fall ſein, keines- 

wegs aber im Kriegsfalle. Von bewaffnetem Abzug der Reichstrup- 

pen könne daher nicht die Rede fJein. Der eingeſchloſſenen Kompag- 

nie werde geſtattet, zu Lande abzuziehen und ſich die Waffen auf 

einem Wagen nachführen zu laſſen. Gmür wollte fo weit gehen, den 
Offizieren die Waffen und der Mannſchaft die Seitengewehre auf 

dem Sciffe zu belaſſen und nur die Gewehre auf einem Sc<lepp- 

ſc<iffe nac<hführen zu laſſen, wobei zwei Sc<hweizer Offiziere den 

Sdciffen bis zur Rheinausmündung das Geleite geben würden. 

Fromherz, ſelber eher zur Zuſtimmung geneigt, brachte die beiden 

Vorſ<läge dem Herrn von Bechtold. Dieſer ließ in ſpäter Stunde 

durc< ſeinen Adjutanten Oberſt Gmür zu ſich erbitten und erklärte, 

auf die genannten Bedingungen nicht eingehen zu können, da die 
Entwaffnung eine unverdiente Ehrenkränkung der Truppe bedeute.
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Das einzige, wozu er ſich herbeiließe, wäre, daß ein eidgenöſſiſcher 

Offizier dem Sc<iff durch das ſc<hweizeriſ<e Gebiet hindurc<, alſo 

bis Stein, das Geleite gebe. Es folgten allem Anſcheine nach pein- 

liche Augenblike. Beide Offiziere wahrten Ruhe und Takt; aber 

es fiel do< das Wort, daß man ſch<ließlich den Austrag des Streites 

den Waffen anheimſtellen müſſe. Da fand Gmür ſelbſt, unmittelbar 

vor Abbruch der Unterredung, den Ausweg, es ſei der Entſcheid, ob 

die Kompagnie Sto>hauſen bewaffnet abziehen dürfe oder nicht, 

dem ſchweizeriſhen Bundesrat zu überlaſſen. Unverſöhnt trennten 

ſich die Gegner, ohne einander die Ahtung zu verſagen. 

Es ging gegen Mitternacht, als Gmür ſiH daran machte, dem 

Bundesrat Bericht zu erſtatten. Ernſte Sorge ſpricht aus dem 

Schreiben. Gmür galt als unerſchrodener Mann. Er hatte im 
Sonderbundskriege im Feuer geſtanden; von müßiger Fur<t war 

er frei. Trotzdem fand er ſich veranlaßt, auf die Anſammlung von 

2300 Mann Reichstruppen mit 4 Geſhüßzen in der Gegend von 

Randegg aufmerkſam zu machen,“ ferner auf die Tatſache, daß in 

Konitanz allein 5000 Mann ſtehen und daß ſtarke Heeresteile den 

Kanton Schaffhauſen umlagern;? ex aber habe für den Büſinger 

Streitfall nur 1300 Mann zur Verfügung, weil je 700 Mann zur- 

zeit den Thurgau und den Kanton Zürich zu ſchüßen hätten. „Ic< 

führe“, ſagt Gmür wörtlich, „dieſes Zahlenverhältnis nicht an, da- 

mit dasſelbe auf Jhre Entſc<eidung einen Einfluß ausübe, ſondern 

vielmehr, damit Sie im Falle einer energiſchen Shlußnahme gleich- 
zeitig Truppen aufbieten.“ Zum Scluſſe glaubte Gmür no<h be- 

merken zu ſollen, daß die ſchweizeriſ<en Grenzanwohner dieſe Ge- 

bietsverlezung nicht ohne Entrüſtung geſehen hätten, und daß die 

bewaffnete Rückkehr der deutſ<en Kompagnie keinen günſtigen 

Eindru> machen würde, Mit dieſem Briefe ritt ein Eilbote nach 

Bern ab, wo er am 23. Juli ſpät nachmittags ankam. Einen ähn- 

lic< lautenden Bericht verfaßte Oberſt Stehlin in ſeiner Eigenſchaft 
als Zivilkommiſſär. Der Zufall wollte es, daß kurz vor Ankunft 

der Botſ<haft aus Büſingen der Bundesrat ein Kreisſc<hreiben an 

„ Dieſe Zahl ſtimmt nicht mit den deutſhen Angaben. Schäffer behauptete 
ſxäter, er habe nur ein ohnedies in der Nähe ſtehendes Bataillon mit etwas Reitevei 
und einigen Geſchüßen nac< Gailingen und Randegg abkommandiert. 

2 Zuverläſſige Angaben über die den Kanton Sc<haffhauſen umfaſſenden deutſchen 
Iruppen ſind ſchwer erhältlich; der „Höhgauer Erzähler“ ſprach in der Nummer vom 
31, Juli von 30 000 Mann.
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die Stände hatte abgehen laſſen, mit der Aufforderung, es ſei der 

Bundesauszug bereitzuhalten.! 

Oberſt Bechtold ſeinerſeits erſtattete ſeinem Diviſionär und dem 

no< in Konſtanz weilenden Generallieutenant Peu>er Anzeige 

über die Verhandlungen in Sc<haffhauſen und deren Erfolgloſigkeit. 

Die Wirkung der Botſchaft auf die beiden Herren war ungleich: 
Grollend nahm ſie Sc<häffer entgegen; Peu>ker aber entſc<loß ſich, 

zwei Abgeordnete nac<h Bern zu ſchien, um auf dieſem Wege eine 

Entſpannung der Lage zu erzielen. Hiezu wurden beauftragt der 

badiſ<e Geheime Regierungsrat Stephany, Amtsſtellvertreter von 

Fromherz und der bayriſche Generalſtabsoffizier Oberſtlieutenant 

v. Liel. 
Die beiden Schreiben aus Sc<haffhauſen verurſachten in Bern 

eine peinlihe Ueberraſchung. Der Bundesrat hieß an der folgenden 
Morgens (alſo am 24. Juli) ſtattfindenden Sikung die Anordnun- 

gen von Stehlin und Gmür reſtlos gut und beſchloß, diegeſamte 
Bundesarmee auf Pikett zu ſtellen und ſofort 

24000 Mann unter die Waffen zu rufen. Oberſt 
Stehlin bekam neuerdings die Vollmac<t, im Notfalle von ſich aus 

Truppen aufzubieten. Ferner wurde beſchloſſen, es ſei auf Mittwoc< 
den 1. Auguſt die Bundesverſammlung einzuberufen. Dieſe Maß- 

nahme war unbedingt notwendig, weil nunmehr der am 30. Juni 

bewilligte Truppenbeſtand von 5000 Mann weit überſchritten 

wurde. In einer zweiten Sißung des nämlichen Tages wurde das 
Aufgebot bereinigt, und bald gingen durch die ſ<Hweizeriſchen Gaue 

die Ordonnanzläufer. 

Am folgenden Tage, alſo am 25. Juli, erſchienen die beiden 
Herren Stephany und Liel vor dem Bundespräſidenten Dr. Furrer 
zum Zwe> von Unterhandlungen über den Büſinger Zwiſchenfall. 

Furrer legte ihre Eröffnungen dem Bundesrate vor und gab dann 

den auf Entſcheidung wartenden Herren die Antwort, der eidge- 

nöſſiſ<e Zivilkommiſſär in Sc<haffhauſen habe die bundesrätlichen 

Inſtruktionen bereits in den Händen; ſie ſeien ſo gehalten, daß ſie 
Hoffnung auf eine friedliche, beiden Teilen genehme Löſung ge- 

währen; v. Liel legte dann no< ein Schreiben vor, wonach Medlen- 

burg die Rükgabe einer Haubiße mit zwei Pferden verlange; im 

1 Im Kreisſchreiben vom 23. Juli iſt zu leſen, am 7, Juli ſeien die Stände auf- 
gejordert worden, das Materielle des Bundesauszuges auszurüſten, jeßt werde 
jene Weiſung auch no< auf das Perſonelle ausgedehnt, (Bundesblatt 1849, 

Bd. 11.) 
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übrigen erklärten die beiden dentſ<en Abgeordneten, daß ſie hin- 

ſichtli< der Flüchtlingsfrage und des Anſtandes betreffend Aushin- 

gabe von Kriegsmaterialien keinerlei Vollmachten hätten. (Uebri- 

gens war wegen dieſer Streitfragen im betreffenden Augenblicke 

ein anderer deutſ<her Bevollmächtigter in Bern, nämlich General- 

major Eberle.) Liel und Stephany mögen unbefriedigt die ſchweize- 

riſ<e Bundesſtadt verlaſſen haben. Mit ihrer Reiſe hatten ſie 

anſcheinend gar nichts erreicht, und die eidgenöſſiſc<e Mobiliſation, 

die eben einſeßte, verhieß nicht gerade Gutes. Und do< war die 

Bernerfahrt der beiden Deutſchen nicht ohne Wirkung. Ihr ganzes 

Auftreten hatte einen ſehr verſöhnlihen Eindru> gemac<t. Sofort 

erſtattete dex Bundesrat dem Hauptquartier zu Schaffhauſen Be- 
richt über die Verhandlungen mit Liel und Stephany und bemerkte 
dabei, daß es wohl genügen dürfte, wenn man deutſcherſeits die 

Erklärung abgäbe, die Grenzverlekung ſei ohne Wiſſen und Willen 

des Oberkommandos geſchehen und wenn ferner die Zuſicherung 

erteilt würde, daß Zwiſchenfälle dieſer Art ni<t mehr vorkommen 

jollten. Unter dieſen Umſtänden dürfte der bewaffnete Abzug der 
Kompagnie in kleinern Detachementen wohl geſtattet werden. Die 
am 24. erteilte Vollmacht wurde zwar beſtätigt, aber einigermaßen 

abgeſ<wächt durc< die Bemerkung, es möge nun in Betracht ge- 
zogen werden, daß zwei höher geſtellte deutſ<e Beamte na< Bern 

gekommen ſeien, was offenbar den Sinn habe, daß au< die Gegen- 

partei einen friedlihen Austrag des Streites wünſche. 

So ſtanden die Dinge, diplomatiſc<h betrac<htet, ni<t ungünſtig; 
dafür hatte ſich in Büſingen ſelbſt die Lage verſchlimmert. Die 
Stimmung der Truppen und der Bevölkerung war gereizter ge- 
worden, und auch die Preſſe verhielt ſich nicht eben geſ<hi>t. Ge- 
häſſige Verdächtigungen erfolgten, und Falſ<hmeldungen gingen 
umher. So wollten einige geſehen haben, daß die Preußen bei 
Haltingen mit dem Bau einer Sciffbrüc>e begonnen hätten.? 

1 Es fehlte auch nicht an fröhlicher Betrachtung der Sachlage. Die „N. 3 3.“ 
3 B. ſchrieb, ein Diplomat habe daran gedacht, öſterreichiſche Ballone aus Venedig 
kommen zu laſſen; in einer Höhe von zwei Stunden wäre der Luftraum jedenfalls 
neutral. 

? Es ſei überhaupt hier bemerkt, daß ſich auc um den Büſinger Krieg ein Kranz 
von Anekdoten gewunden hat. Die „berühmteſte“ derſelben iſt die Geſchichte vom 
tapfern Kaminfeger, die in verſchiedenen Lesarten anzutreffen iſt. Nac<h Kunklers 
„Erinnerungen eines alten Milizen“ war ein Kaminfeger von Dörflingen in einem 
Bauernhofe nahe bei der Grenze mit Berufsarbeiten beſchäftigt. Vom Kamin aus 
ſah er, wie ein Trupp heſſiſc<er Soldaten auf einem Feldwege daherkam, an- 
ſcheinend in der Abſicht, über Schweizerboden nac4 dem badiſchen Gebiete zu ent-
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Viol ernſter als bloße Gerüchte aber war, daß neben dem deut- 

i<hen Hauptquartier auch no<h der Diviſionskfommandant Schäffer 

in die Verhandlungen betreffend Büſingen eingegriffen hatte. Am 
24. Juli war der Stabsoffizier Oberlieutenant Kraus vor Gmür 

erſhienen mit einem Shreiben des Generals v. Schäffer-Bernſtein, 

das wegen ſeiner Schärfe unangenehm auffiel. In dieſer Zuſchrift 

war in unfreundlichem Tone dem Erſtaunen darüber Ausdruc> ge- 

geben, daß die ſchweizeriſchen Offiziere und Behörden in Schaff- 

hauſen nun auf einmal nicht mehr ermächtigt ſeien, die ungereht- 

fertigten Maßregeln, die ſie auf verlezende Art hätten eintreten 

laſſen, wieder aufzuheben. Im weitern machte Schäffer noc<h fol- 

gende Eröffnungen: 

kommen. GScnell entſchloſſen holte er zu Hauſe ſeinen Stüßen und ſtellte ſich an 
der Grenze hinter einem Gebüſch auf. Als die Hoſſen kamen, rief er ihnen Halt 
zu. Der Offizier erſchrak beim Anbli> des rußgeſchwärzten Mannes und trat mitr 
ſeinen Leuten ſofort den Rückzug an. 

Kunkler meinte, man müßte dem wackern Kaminfeger von Dörflingen ein Denk«- 

mal ſeßen; aber die Geſchichte hat ſich nicht in dieſer Form zugetragen. Das Tage- 
buch von Wilhelm Harder, Strafanſtaltsdirektor in Schaffhauſen, gibt über den 
Vorfall in folgender Weiſe Aufſchluß: 

„In GSchaffhauſen haben wir eine Anzahl Bürger --- ſie gehören meiſtens der 
Fiſcherzunft an =- die in öffentlichen Angelegenheiten ein ſcharfes Wort führen und 
gern mit einer raſchen Tat eingreifen. Die Gebietsverlezung durc< die deutſchen 
Soldaten gab ihnen denn auch hiezu eine erwünſchte Gelegenheit, Kaminfeger 
Ferdinand Oechslin ereiferte fich beim Disput über die Sache ſo ſehr, daß er, wie 

er ging und ſtand, in ſeinem Kaminfogerornat nach Hauſe eilte, ſich mit Gewehr, 

Patronentaſche und Säbel verſah, und in dieſer Montur im GSturmſchritt auf die 
Felsgaſſe vrannte, um die Grenze zu bewachen und damit nachzuholen, was nach 
ſeiner Anſicht die eidgenöſſiſc<gen Truppen verſäumt hatten.“ (Mitgeteilt von 
a, Stadtrat Robort Harder in Schaffhauſen, ſiehe auch Schweiz. Kaminfegermeiſter- 
Zeit. 1926, Nr, 12,) 

Kunkler weiß ferner zu erzählen, ein Offizier der Heſſen habe eines Tages 
von Büſingen aus mit einem Kahn über den Nhein fahren wollen; da habe ihm 
ein Schwyzer Scharfſchüße zugernfen: „Zruck, oder händ Sorg zum Chopf!“ 

Mit noch größerem Stolze aber ſprach man eine Zeitlang von der Heldentat 
eines zürcheriſc<en Dragoners. Von Rafz nac<h Rüdlingen reitend, geriet dieſer auf 
badiſc<hes Gebiet und wurde von deu Preußen gefangen genommen, Zum Wacht- 
poſten gebracht, wo er verhört werden ſollte, benuüzte er eine günſtige Gelegenheit, 
ſchwang ſich raſch auf ſein Pferd und rvitt davon, Von den nachgeſandten Schüſſen 

verwundete einer den Dragoner an der Schulter, derx andere verleßte das Pferd 

tödlich, 
Als man dieſer Geſchichte ernſtlich nachging, ſtellte es ſich heraus, daß ſie 

vom Anfang bis zum Ende erfunden war. 

Dagegen ſcheint die mutige Antwort des Scharfſchügen Studer anf Wahrheit 
zu beruhen; wenigſtens machte Gmür ſelbſt dem Militärdepartement in Beru 
hievon Mitteilung. Gtuder gebot einem preußiſchen Offizier, der mit etwa 
20 Mann in der Nähe des Nheinfalles auf Sc<hweizer Gebiet geraten war, ent- 
ſchloſſen Halt. Auf Drohungen der gegen ihn anſchlagenden fremden Soldaten er- 
widerte er gelaſſen, er werde zuerſt ſchießen und daunn ganz ſicher den Offizier 
treffen; das weitere ſei ihm dann gleichgültig.
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1. Dem Kompagniechef in Büſingen iſt der gemeſſene Befehl zu- 

gegangen, in der Enklave die itrengſte Polizei auszuüben. 2, Dieſer 

Hauptmann iſt vollkommen ermäctigt, jede die Sicherheit oder die 

militäriſ<e Ehre ſeiner Truppen bedrohende Handlung, die von 

ſ<weizeriſher Seite veranlaßt oder ausgeführt wird, mit den Waſ- 

fen in der Hand zurückzuweiſen. 3. Die erforderlichen Kräfte ſind 

deutſcherſeits ſo disponiert, daß der zu Büſingen ſtationierten Kom- 

pagnie augenbliklich jede Unterſtüßung gewährt werden kann, wenin 

ſie derſelben irgendwie bedürfen ſollte, oder wenn ein fortgeſetztes 

Zurüchalten derſelben eine anderweitige Entwiklung als die diplo- 

matiſche nötig machen würde. -- Nicht weit von Beleidigung ent- 
fernt war Schäffers Bemerkung: „Meinerſeits bin ich der genauen 

Befolgung meiner Befehle bei der mir untergebenen Truppe gewiß, 

und ic will auc<h gerne annehmen, daß dies ebenſo in den Händen 

der ſ<Hweizeriſchen Militärbehörde liegt.“ Daß der Herr General auf 

raſche Erledigung des Streites drängte, war durchaus verſtändlich; 

neu und überraſchend aber war die Ankündigung, daß das General- 

kommando der deutſchen Reichstruppen bei den eidgenöſſiſc<en Be- 

hörden für die der heſſiſh<hen Kompagnie zuteil gewordene Behand»- 

lung nachdrü>lich Genugtuung fordern werde, 

Gmür antwortete am 25. Juli, alſo am Tage der Anweſenheit 

von Stephany und Liel in Bern, dem ungeduldigen General Schäf- 
fer, daß er ſich bis zum Entſcheide der Bundesbehörde auf keine ein- 

läßliche Crörterung des Gegenſtandes einlaſſen könne, obwohl das 

eingegangene Schreiben hiezu reichhaltigen Stoff darbieten würde. 

Bis zum höhern Entſcheid bleibe alſo der 8tatus quo. Der Ton von 

Gmürs Antwort iſt gemeſſen, do< höflich.! 

Die Korreſpondenz mit Schäffer hatte ſchweizeriſcherſeits eine 
weitere Verſchärfung der Dienſtbefehle zur Folge. Die Soldaten 
erfannten den Ernſt und bewieſen Pünktlichkeit und guten Willen. 
Gmür jelbſt ſah düſter. Vom 24. Juli bis zum 27. Juli abends 
8 Uhr rehnete er mit der Wahrſcheinlichkeit einer gewaltſamen Er- 
ledigung des Streites. Er nahm dabei an, daß bei allfälligem 

Zerſhlagen der Verhandlungen verſucht werde, etwa auf den 

29. Juli durh einen Gewaltſtreich, eine promenade militaire, die 

Kompagnie frei zu machen. Noc< am 24. Juli machte er das eidge- 
nöſſiſc<e Militärdepartement darauf aufmerkſam, daß er für Bü- 

1 Leiſe mag man bedanern, daß Gmür ſeinen Kollegen mit Excellenz anredete 
und ihn ſeiner Hochachtung verſicherte, während Schäffer von jeder Anrede und 

Höflichkeitsbezeugung Umgang genommen hatte.
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ſingen ni<t mehr als 1600 Mann zuſammenbringe, und am 25, Juli 

ſchrieb er in offenbar gedrükter Stimmung, daß im Falle eines 

gewaltſamen deutſhen Vorgehens ſeinen dreimal ſhwächern Trup- 

pen nur die Aufgabe geſtellt werden könnte, die Waffenehre 

jſogutalsmöglichzuretten* 

Nicht lange nachher bekam Gmür Kunde vom großen bundesrät- 
lichen Aufgebot und von der Kompetenz zur möglichſt raſ<en Ein- 

berufung von Truppen aus den Grenzkantonen. Er gab nun In- 

genieurhauptmann Bolliger den Auftrag, für Sc<affhauſen einen 

Verteidigungsplan zu entwerfen, und Oberſt Stehlin bot unver- 

züglich aus Zürich und Thurgau Verſtärkungen auf. Als dritter 

Brigadier wurde Oberſt Jsler auserſehen. Mit der neu einbe- 

rufenen Mannſ<haft bekam Gmür insgeſamt 8 Infanteriebataillone, 

6 Sharfſhüßenkompagnien, 3 Kavalleriekompagnien und 4 Batte- 

rien zur Verfügung; doch wären am gefürc<hteten 29. Juli noc< nicht 

alle Truppen auf dem Platze geweſen; ein Teil derſelben rücte 

ſogar erſt am 30. Juli ein. Auch hinſichtlich der neu hinzugekom- 

menen Mannſc<haft hatten die Offiziere die Ueberzeugung, daß man 

ſich auf ſie verlaſſen könne. Um Zeit zu gewinnen, ſezten nac< dem 

25. Zuli Stehlin und Gmür die Verhandlungen mit der Gegen- 

partei noh fort. Eine Zeitlang trugen ſie ſich mit dem Gedanken, 

Oberſtlieutenant Kappeler mit Stabsoberlieutenant Alioth und 

Dr. jur. Viſcher von Baſel nach Konſtanz abzuordnen; doc<h unter- 

blieb dieſer Auftrag, und Stehlin begnügte ſic<h mit einem Schreiben 
an Fromherz, in wel<hem er Mitteilung machte von der verſöhn- 

lihen bundeszrätlichen Auffaſſung und geſtüßt darauf den Wunſc<h 

äußerte, die Herren Liel und Stephany mödhten, mit Vollmachten 

verſehen, na<ß Schaffhauſen kommen. Da griff, wiederum zur 

rechten Stunde, das Hauptquartier Donaueſchingen ein. Am Abend 
des 27. Juli erſchien in Schaffhaujen Generalſtabsmajor Du Hall 

mit einem ſehr höflich gehaltenen Shreiben des Generals Peuder. 
Freudig berichtete Gmür in ſpäter Stunde des genannten Tages 

dem Bundesrat, der deutſ<e Bevollmächtigte gefalle ihm ſehr wohl, 

1 Es iſt natürlich nicht mehr leicht, zu entſheiden, ob Gmür den Ernſt der 
Loge nicht überſ<äßzt habe. Unter allen Umſtänden lagen die Verhältniſſe doch ſo, 
daß jede Ungeſchiflichkeit verhängnisvoll werden konnte. Es ſei immerhin noch 
bemerkt, daß der engliſche Geſandte in Frankfurt, der unſerm Lande ſtets gewogene 
Cowley, den Zwiſchenfall von Büſingen als keineswegs ungefährlich anſah. Er be- 
tonte dies in einem am 29. Juli abgefaßten Bericht an ſeine Regierung, Cowley 

ſ<lug dem Prinzen Wittgenſtein vor, man möge doch die Kompagnie vorläufig 
ganz rihig am Ort laſſen. (I have ventured to remark to Prince Wittgenstein, 
that a collisSion is easily avoided by leaving the Hessian Soldiers where they 
are fot the present.) Brit, Ar<iv in London.
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und morgen werden nun, zuſammen mit dem augenbli>klich nicht 
anweſenden Oberſten Stehlin, die Verhandlungen beginnen. In 

der Tat hatte das Kommando der Reichstruppen in Du Hall eine 

gute Wahl getroffen. Er war von gewinnenden Umgangsformen 

und hatte außerdem die Artigkeit, über die Haltung der ſ<hweizeri- 

ſhen Truppen ein ſehr anerkennendes Urteil abzugeben und ferner 

ſeiner Verwunderung über die militäriſche Kraft der Eidgenoſſen- 
ſ<haft Ausdru> zu verleihen. Dies klang weſentlich anders als bei 

ESchäffer. Außerdem hatie man deutſcherſeits no< ein Kampfmittel 
in die Hand bekommen durch den Nachweis, daß wiederholt, bei 
Muſterungen und in der Zeit des Sonderbundskrieges, ſhweizeriſc<e 
Truppen mit dem Dampfboot nac<h Konſtanz gekommen, und von 

dort weiter geſahren oder dur<; die Stadt marſchiert ſeien. Ja 

ſogar ein Aargauer Bataillon, das für den Teſſin beſtimmt geweſen 

ſei, wollte man einmal auf dem Dampfſ<<hiff in Konſtanz geſehen 
haben. Das letztere klang nun freilich von Anfang an für nicht ſehr 

glanbwürdig. Wohl konnten überhaupt die Schweizer Behörden 

nachweiſen, daß es ſich in den von deutſ<her Seite vorgebrachten 
Fällen ſtets nur um aufgelöſte, nicht geführte Truppenabteilungen 
gehandelt habe; aber ganz verwiſchen ließ ſich der Eindruc> dieſer 

Tatſachen eben doh nicht. Bei den nunmehr einſezenden Beratun- 
gen beſtand Stehlin gleich von Anfang an darauf, daß über die Art 

des Abzuges der heſſiſ<en Kompagnie erſt verhandelt werden könne, 

wenn von Seite des deutſc<hen Generalkommandos eine Erklärung 

abgegeben worden ſei, die der Shweiz für die Gebietsverlezung 

Aufklärung, Genugtuung und Beruhigung ver- 

ſchaffe. Du Hall nahm dieſe Bedingung an. Die am Vormittag des 
28. Juli zwiſc<en den beiden Bevollmächtigten vereinbarte Er- 
ftlärung wurde vom Bundesrat in ſeinem Bericht an die Bundes5- 

verſammlung im Wortlaut veröffentlic<ht. Sie ſagt: 
1. Daß die am 21. Juli 1849 durch Benüßzung der Waſſerſtraße 

des Rheins geſ<hehene Okkupation der badiſchen Enklave 
Büſingen durc< eine Kompagnie Heſſen ohne Wiſſen des Gene- 
neralkommandos der Reichstruppen geſchah. 

2. Daß bei der Beſezung von Büſingen durc<haus keine Abſicht 
obgewaltet habe, das neutrale ſ<weizeriſche Gebiet zu ver- 
lezen oder irgendwie die Rechte der ſchweizeriſhen Eidge- 
noſſenſ<haft zu beeinträchtigen. 

83. Daß vielmehr die Expedition nac< Büſingen vom Komman- 
danten der erſten Diviſion in Folge eines Anſuchens von den 
großherzogli<h badiſ<en Verwaltungsbehörden lediglih zu
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dem Zwedke geſhah, um die Entwaffnung in Büſingen wie in 
jedem andern Orte des Großherzogtums Baden zu vollziehen 
und andere Mißſtände zu beſeitigen. 

4. Daß die genannte Beſezung von Büſingen durchaus kein Prä- 
judiz bilden könne, weder gegen die Neutralität der Shweiz, 
no< über die Frage, ob die großherzoglich badiſ<e Staats- 
regierung beredchtigt fei, auf den Stellen des Rheins, an 
wel<hen derſelbe auf beiderſeitigen Ufern Schweizergebiet 
beſpült, denſelben als gemeinſ<haftlichen Strom und insbe- 
ſondere als Militärſtraße zu behandeln. 
Daß das Generalkommando der Reichstruppen ſhon früher 
die gemeſſenſten Befehle erteilt habe, mit aller Strenge und 
Umſicht dahin zu wachen, daß das Sc<hweizergebiet nirgends 

und in keiner Weiſe verlezt werde, und daß es ſich feierlich 
verpflichte, auc<h ferner an dieſem Grundſaße feſtzuhalten. 

Shaffhauſen, 28. Juli 1849. 

Für den Kommandierenden des Neckarkorps 

und in deſſen Auftrag: 

Du Hall, Major. 

Man darf, in Würdigung aller Umſtände, die vorſtehende Er- 

flärung, die wohl in der Hauptſache das Werk Stehlins iſt, als 

geſ<hi>t, maßvoll und ausreichend bezeichnen. Erſt als die Genug- 

tuungsakte unterzeichnet war, unterhandelte Gmür mit Du Hall 

über den Abzug der Kompagnie Sto>hauſen. Da jeßt die Schweizer 
nicht mehr auf Entwaffnung beſtanden, konnte man ſich einigen. 

Die Vereinbarung, die am 28. Juli nachmittags unterzeichnet wurd2, 

hat folgenden Wortlaut: 

(w
 

Uebereinkunft. 

Nachdem der Abgeordnete Sr. Exzellenz des Herrn General 
PeuFer, Oberbefehlshaber des Ne>karkorps, Herr Stabsmajor Du 

Hall, durc< eine ſchriftliche Erklärung an den eidgenöſſiſhen Herrn 
Kommiſſär, Oberſt Stehlin, zu Handen des ſc<hweizeriſchen Bundes- 

rates, dur< eine Erklärung von heute, die volle Beruhigung ge- 

währt, daß die Gebietsverlegzung dur< eine Kompagnie Heſſiſ<her 

Truppen beim Durc<hmarſch nach Büſingen ohne Befehl des Herrn 

Oberkommandanten und jedenfalls nicht in der Abſicht geſc<ehen 
ſei, die ſ<Hweizeriſc<e Eidgenoſſenſ<haft durch eine Gebietsverlezung 

zu kränken, etc., ſo wurde infolge dieſes Aktes im weitern über 

den Abmarſc< der hHeſſiſhen Truppen von Büſingen zwiſc<hen dem 

Bevollmächtigten des Oberkommandanten des NeFarkorps und dem
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ſc<hweizeriſ<en Diviſionskommando der Nordgrenze folgende Ueber- 
einkunft getroffen: 

1. Es wird die in Büſingen ſtationierte Kompagnie Heſſen ihren 
Rückmarſc<h zu Lande und nicht zu Waſſer über das ſchweize- 

riſche Territorium bewerkſtelligen. 

Bleibt es denſelben überlafſſen, auf dem Rückweg entweder 

die Straße von Büſingen dem Rhein entlang nach Gailingen, 
oder die Hauptſtraße von Büſingen durch die ſc<weizeriſche 

Ortſchaft Dörflingen nach Randegg zu wählen. -- In beiden 

Fällen iſt es ihnen geſtattet, bewaffnet durch das ſ<weizeriſc<he 

Gebiet zu ziehen. 
In dem Fall, daß ſie ihren Rü>weg über Gailingen ein- 
ſ<hlagen, ſo tritt zur Beobachtung ihres Dur<marſches von 

Seite der Eidgenoſſenſ<aft keine weitere Vorkehrung ein, als 
daß außer der Aufſtellung von Detachements an den beiden 

Grenzen der dort ſich befindliche Wachtpoſten angemeſſen ver- 

ſtärkt wird. 

Wird aber die Kompagnie den Weg über Dörflingen nac< 

Randegg wählen, jo ſoll dieſelbe dur< zwei Detachements 
ſchweizeriſ<er Truppen, wovon das eine vor der Kompagnie 

und das andere hinter der Kompagnie in angemeſſener 

Diſtanz marſchieren wird, von der Eintritt5- bis zur Aus- 

trittsſtation über ſchweizeriſc<es Gebiet geleitet werden. 

Der Ausmarſc< ſoll jedenfalls zur Tageszeit ſtattfinden 
und die Anzeige hievon wenigſtens zwölf Stunden vor dem 

Durc<hmarſc< dem eidgenöſſiſc<hen Diviſionsfommandanten, 

Oberſt Gmür in Sc<haffhauſen, mit Bezeihnung der Stunde 

und des Weges, wel<he die Kompagnie zu wählen gedenkt, 

notifiziert werden. 

Für den Fall, daß der Dur<hmarſch an einem Sonntag ge- 

ſchehen wird, ſo ſoll derſelbe jedenfalls in der Frühe von 5 bis 
ſpäteſtens 9 Uhr ſtattfinden. 

Alſo geſ<hehen und doppelt ausgefertigt im Hauptquartier 

Sdqcaffhauſen, 28. Juli 1849. 

Der Abgeordnete Sr. Exz. des Herrn General Peucor, 

Kommandanten des Nekarkorps: 

Du Hall, Major. 

Der Kommandant der ſ<weizeriſchen Armeediviſion 
an der Nordgrenze: 

Gmür, Oberſt.
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Dieſe Uebereinkunft befriedigt im ganzen weniger, als die Er- 
klärung, die Du Hall am Vormittag unterzeichnet hatte. Größere 

Beſtimmtheit in Bezug auf die Art, den Weg und die Zeit des 

Abmarſc<hes wäre vorzuziehen geweſen; die verſchiedenen „falls“ und 

„wenn“ wirken geradezu ſtörend. Dieſer Mangel an Genauigkeit 

und Entſc<hiedenheit ſollte ſih no<M in re<ßt unerwünſchter Weiſe 

fühlbar machen. Aber es waren eben die Verhandlungen vielleicht 

do< nod< zäher, als es zunächſt den Eindru> macht. -- Wie man 
ſieht, haben in der Hauptſache, d. h. in der Forderung des unbewaff- 

neten Abzuges, die Shweizer eben doH nachgegeben. Verſchiedene 

Umſtände ermöglichten ihnen dieſe Shwenkung. Ginmal die Ab- 
ſendung zweier hoher Beamter na< Bern, die allein ſchon einer 

Genugtuung gleichkam, dann die vorbehaltloſe Unterzeichnung der 

von Stehlin gewünſchten Erklärung, endlich das gewinnende Auf- 
treten des deutſ<hen Bevollmächtigten, das ſeltſam abſtac< von der 
ſ<harfen Sprache Schäffers. Du Hall war auch offen genug, einen 

gewichtigen Grund für deutſc<hes Entgegenkommen wenigſtens durch- 

blien zu laſſen: Kurze Zeit vor ſeiner Abſendung hatte man im 

Hauptquartier zu Donaueſchingen ſichere Kunde erhalten vom ſtarken 
TIruppenaufgebot der Shweiz. Uebrigens war der Ton aus der 
Umgebung Peuc>ers von Anfang an höflich geweſen. Im Sc<reiben, 

das Stephany und Liel dem Bundespräſidenten eingehändigt hatten, 

finden ſi< die Worte: „Wir harren in Ehrfur<t Ew. Exzellenz 

weiterer Befehle.“ Daß das Kommando der Reichstruppen von der 

Shweiz Genugtuung fordern werde, war offenbar 

do< eher eine Erfindung des Diviſionsſtabes zu Konſtanz geweſen. 

Gmür erwähnt im Sc<hreiben vom 28. Juli auch no< eine von der 

badiſhen Regierung abgegebene Entſc<huldigung, der man ſonſt 
weiter nicht begegnet, und fährt dann fort: „Es wäre mehr Ueber- 

mut geweſen, auf der frühern Propoſition der Entwaffnung der 

Truppe zu beſtehen, als wohl verſtandene Feſtigkeit und kluge Bexr- 

meidung gewaltſamer Kolliſionen.“ 

Jedenfalls haben Samstag abend den 20. Juli beide Vertrags- 

unterzeichner erleichtert aufgeatmet. Zufällig kam um dieſelbe 
Stunde auc<h no< ein Geſuc<h von Fromherz, man möge wenigſtens 
das Dampfboot Helvetia wieder freigeben. Du Hall wurde durch 

einen Stabsoffizier an die Grenze geleitet; Gmür und Stehlin aber 

fertigten no< gleihen Tages ihre Berichte an den Bundesrat ab. 

Montag den 30. Juli, als in der Shweiz die Mobiliſation in 
vollem Gange war, zogen die Reichstruppen aus Büſingen ab, na<h-
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dem ſie daſelbſt neun wohl nicht ſehr gemütliche Tage verbracht 

hatten. Ueber den Abzug der heſſiſhen Kompagnie erſtattete Gmür 

der Bundesbehörde folgenden Bericht: 

Hauptquartier Schaffhauſen, 31. Juli 1849. 

Mit Gegenwärtigem gebe ih mir die Ehre, Ihnen zur Kenntniß 

zu bringen, daß endlich geſtern Nac<hmittag die Heſſen von Büſingen, 

laut Uebereinkunft vom 28. d., abgezogen ſind, und zugleich das 

Dampfſchiff „Helvetia“, welc<es dieſelben dahin gebracht hatte. 

„Laut Convention konnten die Heſſen wählen zwiſ<en dem Weg 
nac< Gailingen oder demjenigen na< Randegg. Sie wählten den 
erſtern, was ſie mit Sc<hreiben vom 29. aus dem Hauptquartier 
meldeten, und bezeichneten die Stunde auf Nachmittags 1 Uhr. 
Zugleich meldete Herr Major du Hall, daß er beim Abmarſc< per- 
ſönlich gegenwärtig ſein werde. Dieſe Depeſche ging dem Unter- 
zeichneten gerade zwölf Stunden vor der Vollziehung ein. Das bei- 
geſchloſſene Schreiben für den in Büſingen enclavirten Hauptmann 
Sto>hauſen wurde demſelben durc<h reitende Ordonnanz ſogleich zu- 
geſhi>t, worüber ich ebenfalls die Beſcheinigung beilege. 

„Die Ueberwa<hung des Abmarſches der Heſſen übertrug ih dem 
Herrn Brigadekommandanten Oberſt Müller, wel<her ſich ſeines 
Auftrages in Beziehung auf alle Anordnungen beſtens entledigte 
und in denſelben zum Theil durch den unre<ht eingeſ<hlagenen Weg 
der abziehenden Heſſen etwas gekfreuzt werden wollte. Indeſſen 
wurden dieſelben angehalten, bis unſere Detac<ements au< auf 
dem andern Wege wieder Aufſtellung genommen hatten. I< lege 
Ihnen darüber den Bericht des Herrn Brigadekommandanten 
Müller ſelbſt bei. 

„denſeits der Grenze wurden die Heſſen, wel<he unter Anfüh- 
rung des Abgeordneten aus dem Hauptquartier der Reichstruppen, 
Herrn Major u Hall, über unſer Territorium abzogen, durc 
ihre Kameraden, eine Kompagnie Heſſen, empfangen und weiter 
geleitet. Herr Major du Hall kehrte über Schaffhauſen na< Donau- 
eſhingen ins Hauptquartier zurü>s. IJ< ließ denſelben, militäriſchem 
Anſtand gemäß, während ſeiner Anweſenheit auf unſerm Gebiet 
und über die Expedition dur< einen Ordonnanzoffizier in der Per- 
ſon meines Adjutanten, Herrn Stabsadjutant Oberlieutenant 
Alioth, begleiten, welhe Aufmerkſamkeit derſelbe beſtens verdankte. 

„Auc< das Dampfboot „Helvetia“ welhes während der ganzen 

Zeit, als die Heſſen in Büſingen enclavirt waren, dort verblieben 
war, kehrte geſtern von dort na<g Konſtanz zurü&. Der Kapitän 
fand aber für gut, ſich unter eidgenöſſiſ<en Sc<huß zu ſtellen und 
uns um ſicheres Geleit zu bitten, was ihm um ſo mehr gewährt 
wurde, als dieſer Akt eine Urkunde mehr für unſere Genugthuung 

Thurg. Beiträge LXI1U. 3
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bildete. I<h ließ das Schiff dur< zwei Offiziere bis zum Auslaufe 
des Rheins aus dem Bodenſee begleiten, welhen den Auftrag er- 
theilt wurde, dem Schiff ungehemmten Durchzug zu verſchaffen und 
allfällige Angriffe auf dasſelbe zu verhindern. Das Sciff fuhr 
dann Nac<hmittags 1 Uhr von Büſingen unter eidgenöſſiſcher Flagge 
ab und gelangte unter unſerm Geleit+ glüklich in den Bodenſee. 
Bei der Durchſahrt in Stein wurden die Angeſtellten und S<iff- 
leute des Dampfſc<hiffs von dortigen Bürgern inſultirt und es wäre 
dasſelbe wahrſcheinli< an der Durchfahrt bei der Rheinbrüce ver- 
hindert worden, wenn es nicht durch unſere Offiziere geleitet wor- 
den wäre. Dieſe beruhigten dann die aufgeregten Bürger bis auf 
einen, welcher ſofort wegen ſeinem ſtörriſchen Benehmen abgefaßt 
und hieher transportiert wurde. I< werde aber denſelben heute 
mit einem derben Verweiſe wieder in ſeine Heimat entlaſſen. 

„3H gebe mir die Chre, Ihnen auch dieſen Bericht, über das 
Geleite des Dampfbootes, in Original beizulegen, und ſc<ließe damit 
meinen ehrerbietigſten Bericht über den leidigen Büſingerhandel, 
welc<her der ſc<hweizeriſc<en Eidgenoſſenſ<haft ſo viele Koſten ver- 
anlaßt, und die jenſeitigen Civil- und Militärbehörden ſo ſehr 
kfompromittirt hat. Das Beſte in der Sache iſt wohl, daß die ſchwei- 
zeriſche Eidgenoſſenſ<aft in ihrem guten Recte geſtanden, und deß- 
wegen zu einer ehrenvollen Genugthuung gelangt iſt. J< bin zu- 
dem überzeugt, daß nicht ſobald wieder eine leichtfertige Grenz- 
überſchreitung ſtattfinden wird, zumal ſich unſere Nac<hbarn ſattſam 
überzeugen konnten, wie eiferſühtig die Shweiz auf die Unantaſt= 
barfeit ihres Gebietes haltet, und daß ſie ſelbſt keine Opfer ſcheut, 
die Integrität ihres Gebietes aus allen Kräften zu handhaben und5 
zu wahren. 

„Es verharrt mit reinſter Hohachtung 

„Der Diviſionskommandant: 

„Gmür, Oberſt.“ 

Damit hätte nun der Büſinger Zwiſchenfall abgetan ſein ſollen; 

aber er war es no< ni<ht. Erſt leiſe, dann immer lauter erklang 
von den Grenzgebieten her der Ruf, es ſei beim Abzug der Heſſen 

nicht ganz richtig her- und zugegangen. Einmal habe man trotz der 

ſ<weizeriſchen Mobiliſation im Rüdken die Forderung des unbe- 

waffneten Abzuges aufgegeben, dann ſeien die Heſſen trommelnd 

durc< das Schweizer Gebiet gezogen, ferner hätten ſie einen oder 

mehrere politiſche Gefangene über ſchweizeriſchen Grund und Boden 

geführt, was dem von der Eidgenoſſenſ<haft ho<h gehaltenen Grund- 

1 Es feien hier auch noc< die beiden ſchweizeriſchen Begleitoffiziere genannt: 
Hanhart, Schüßenhauptmann und Lieutenant Wegmann vom Diviſionsſtab.
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ſatze des Aſylrehtes zuwiderlaufe; endli< aber ſei die Ueber- 
wachung des Abzuges der Reichstruppen hö<<hſt mangelhaft, ja für 

die S<hweiz geradezu beſchämend geweſen. Vorwürfe dieſer Art 
wurden ſelbſt in regierungsfreundlihen Blättern erhoben und 

wollten nicht verſtummen. Sie gelangten bis vor den Bundesrat 

und drangen auch in die Säle der Bundesverſammlung. Sc<ließlich 
wurde geradezu die Forderung geſtellt, es ſeien die fehlbaren Offi- 

ziere zur Rechenſchaft zu ziehen und wegen Pflichtvergeſſenheit 

kriegsgerichtlic zu verurteilen, wobei man auc< vor angeſehenen 

Perſönlichkeiten ni<t Halt zu machen brauche. -- Der verdiente 

Gmür ſah ſich veranlaßt, dem Bundesrat ein umfaſſendes Recht- 

fertigungsſ<reiben zuzuſtellen. 

Was war denn eigentlich geſ<ehen? Aus zahlreichen Angaben, 

die ſic< freilih zum Teil widerſprechen, kann man ſich ein einiger- 

maßen klares Bild verſchaffen. Der Abzug der Heſſen erfolgte in 

nachſtehender Weiſe: Mittag den 30. Juli ſtanden auf der Nordſeite 

der Straße, die von Büſingen nac< der Brü>e von Dießenhofen 

führt, auf dem rund 800 m breiten Streifen Shweizergebiet bei der 

ſogenannten Laag die zur Ueberwachung des Heſſenzuges beſtimms- 

ten eidgenöſſiſ<en Truppen, nämlich beim untern oder weſtlichen 

Eingang zum Sc<hweizerboden, alſo auf der Büſinger Seite, die 
Sc<hwyzer der Scharfſhüßenkompagnie Brägger, am obern Ende die 

thurgauiſche Jägerkompagnie Kappeler, in der Mitte die auf die 

Stärke einer halben Kompagnie gebrachte ſogenannte Laagwace. 
Dieſe Truppen erwarteten, mit Front gegen den Rhein, die heſſiſche 

Kompagnie. Der Brigadeſtab, mit Oberſt Müller an der Spiße, 

war rechtzeitig auf dem Plaße angelangt; dagegen fehlte die für den 

Ordnungsdienſt beſtimmte Kavallerie. Dieſe rü>te zu ſpät ein, (Es 

handelte ſich um die Kompagnien Bluntſ<li und Kaſpar.) Eine 
Menge von Ziviliſten, namentlich aus Shaffhauſen ſtammend, hielt 

den Hang, der die Rheinſtraße begleitet, in ungeordneten Haufen 

beſezt. Etwa um 1 Uhr vernahm man ein Geräuſc<h, das den An- 
marſ< der Reichstruppen andeuten konnte. Gleichzeitig riefen die 

auf der Höhe ſtehenden Zuſchauer, die Heſſen ſeien im Anmarſc< 

begriffen, aber auf der Gailinger- oder Judenſtraße. Nun ordnete 

Oberſt Müller ſeinen Adjutanten an die Heſſen ab und erteilte 

dieſen den Befehl, anzuhalten, wel<her Befehl von dem an der Spiße 

der Reichstruppen mit einem ſ<hweizeriſ<en Offizier als Begleiter 
in eine Kaleſche fahrenden Du Hall entgegengenommen und ohne 

weiteres befolgt wurde. Oberſt Müller ſ<reibt nun ſelbſt, er habe
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erſt den Gedanken erwogen, die Kompagnie auf die untere Straße 
kommen zu laſſen. Oben angekommen, habe er beim Anbli> der 

großen Menge von Zuſ<auern Aufſehen und mißliebige Aeußerun- 
gen gegen die Heſſen befür<tet und daher vorgezogen, die ſc<weize- 

riſ<en Truppen auf den obern Weg hinauf zu beordern. Wie es 

ſ<eint, bekamen die Thurgauer Jäger dieſen Befehl niht. Sie 

mögen dann .auf eigenen Antrieb eine Bewegung gema<ht haben 

und ſc<hließlic ſtehen geblieben ſein.“* Aber auc<h der Abmarſch 

und die Neuaufſtellung der Kompagnie Brägger und der Laagwache 

erfolgten in ſ<le<hter Ordnung;*? dagegen trafen nun wenigſtens 

einige von den aufgebotenen Zürc<er Kavalleriſten, die man mit 

dem ſogenannten Wagenſc<hiff über den Rhein geſetßt hatte, auf dem 
Platze ein und es gelang ihnen, die Straße frei zu mac<hen. Nun 

ſtand dem Weitermarſ<e der Heſſen ni<hts mehr im Wege. Die 

Shhweizer erwarteten, getreu dem erhaltenen Befehle, Gewehr im 

Arme, die Reichstruppen, ſchulterten, als dieye vorüberzogen, die 

Gewehre; die Wache vor dem Gewehr präſentierte vor Du Hall, 

die Offiziere grüßten militäriſch, dann wurde wieder „Gewehr im 

Arm“ und hierauf „Gewehr frei“ kommandiert. Trommelnd zogen 

die Heſſen mit aufgepflanztem Bajonett vorüber und erwiderten in 
flotter Haltung die Ehrenbezeugungen. Die ganze Kompagnie 
machte mit ihren hoc<hgewachſenen Leuten in kleidſamen, blauen 

Uniformen einen trefflihen Eindru>. Die ſchweizeriſ<men Reiter 
esfortierten die Heſſen bis zur Grenze, wogegen nach einem Bericht 
Gmürs Major Du Hall erſt Einſprache erhoben habe.*? Auf badi- 

ſ<em Boden wurden die Reichstruppen von deutſ<en Zuſc<hauern 

und vom Militär mit Hurrahrufen empfangen. Die um Gailingen 
ſtehenden Truppen ſc<loſſen ſich der Kompagnie Sto>hauſen an, und 

bald waren alle abmarſc<iert; auch der im Rebberge ob dem Rheine 

ſtehende Poſten wurde eingezogen. 

Dem aufmerkſamen Beobacter konnte nicht entgangen ſein, daß 

die ſc<weizeriſc<en Truppen ſ<le<ht abgeſc<hnitten hatten. Die Be- 

4 Um eine Disziplinloſigkeit kann es fih nicht gehandelt haben; Gmür war 
im Gegenteil mit der Haltung der thurg,. Truppen ſehr zufrieden. Er ſchrieb am 
14. Auguſt an den Chef des Generalſtabes in Aarau: „Das Kontingent des Kts. 
Thurgau erſcheint als dasjenige, welches in jeder Beziehung den Anforderungen 
des Bundes am beſten entſpricht.“ 

2 In einem Bericht der Thurgauer Zeitung heißt es: Keuchend kamen die 
Schweizer nach dieſem Wege. 

8 Dieſe Einſpra<e wird kaum ſehr ernſt geweſen ſein, denn nacß Gmürs 
eigenem Berichte fand ſi<) Du Hall nachher no< in Sc<haffhauſen ein, wo er ſich 
bei den eidgenöſſiſc<en Offizieren höflich verabſchiedete.
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wachung der untern Straße, während die Heſſen auf einer andern 

abzogen, verſpätetes Auftau<hen der Kavalleriſten, die eiligen, wenig 

geordneten Bewegungen der ſ<weizeriſ<en Kompagnien, gaben der 

ernſt geda<ten Veranſtaltung einen Sti< ins Heitere, Für Spott 

brauchte man nicht erſt zu ſorgen. 

Diviſionär Gmür war nicht ſelbſt an Ort und Stelle. Er befand 

ſi< mit anſehnliher Truppenſtärke der Laag gegenüber auf der 

linken Seite des Rheins. Er hat ſpäter dem Bundesrat erklärt, es 
ſei die Ueberwachung des Abzuges der heſſiſhen Kompagnie doc<h 

wohl nicht Sache eines Offiziers vom Diviſionärrange geweſen. Mit 

größerem Rete aber konnte man rügen, daß er mit Artillerie und 
Hilfstruppen viel zu weit weg geweſen wäre,* um gegebenen Falles 

einzugreifen, während die Deutſc<hen ihre Geſhütze, ihre Infanterie 

und die Chevaux legers ſehr geſchi>t aufgeſtellt hatten. Es iſt dur<- 

aus richtig, daß die bei Katharinental aufgeſtellte halbe Batterie 
Zeller und einige weiter rheinabwärts ſtehende Geſ<hüße der Bat- 

terie S<haller nicht viel hätten ausrichten können. Kein Wunder 

alſo, daß im Volk und im Militär große Unzufriedenheit aufkam. 
Das vorherrſ<hende Gefühl war, die Reichstruppen hätten ſfich eine 

bewußte Täuſchung der Shweizer zu ſchulden kommen laſſen. Dieſer 

Annahme widerſprac< immerhin der Umſtand, daß au< auf der 

untern Straße Heſſen bereitſtanden, um ihre Kameraden in Emp- 

fang zu nehmen. 

Wo lagen nun aber die Gründe für das Mißlingen der ganzen 

Veranſtaltung? Sie ſind merkwürdigerweiſe in der kritiſ<hen Zeit 
ſelbſt ni<t abgeklärt worden; heute läßt ſih das Urteil endgültig 
fällen. Dieſe Gründe waren teils perſönlicher, teils unperſönlicher 

Natur. Der Hauptfehler lag darin, daß die Vertragsparteien die 

Straßenverhältniſſe in Büſingen nicht perſönlih in Augenſc<ein 
nahmen, ſondern ſi< auf die Karten verließen. Nun wieſen aber 

gerade die damals vorzugsweiſe gebrauchten zwei Schaffhauſer- 

karten von Peyer und von Bruder einen Fehler auf, der wohl als 

eigentlihe Urſac<e des unangenehmen Zwiſchenfalles beim Abzug 

1 Man darf nämlich die Tragweite der damaligen Geſchüte nicht überſchägzen. 
Kartätſchenladungen verwendete man auf etwa 1000 Scritte Entfernung, Voll« 
geſhoſſe auf etwa 2000 Scritte. Als faſt unglaublicßhe Na<hriht wurde 1849 
Herumgeboten, den Oeſterreichern ſei bei der Belagerung von Venedig durc<h mäch- 
tige Verſtärkung der Pulverladung gelungen, die Shußweite auf 5000 Meter zu 
erhöhen. 

Uebrigens konnte man, ganz abgeſehen von der Entfernung, von St. Katha- 
rinental aus die von Büſingen nac<h Gailingen führende Straße überhaupt nicht 
überbliden.
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der Heſſen angeſehen werden muß. Wer jeßt an Hand neuzeitlicher 

Karten die Akten des Büſinger Handels dur<geht, dem fällt ſofort 

auf, daß immer nur von zwei für den Abmarſ< der heſſiſchen 

Kompagnie in Betracht fallenden Straßen die Rede iſt; dies trifft 

auch zu für den Hauptvertrag, der ausdrü>lich die Wahl läßt 

zwiſchen der Dörflinger Straße und der dem Rhein entlang nac<h 

Gailingen führenden Straße. In Wirklichkeit aber waren drei 

Wege verwendbar. Es gibt heute no< wie damals eine untere 

Straße, die Büſingen mit der Dießenhofer Brü>e verbindet und 
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Aus Peyers Schaffhauſerkarte von 1825. 

die ſih nac< anfänglihem Verlauf dur< Wald ganz in Rheinnähe 

hält, dann eine mittlere Straße, in einzelnen Akten Juden- 

weg oder Judenſtraße genannt, endlich eine nördliche, die über 

Dörflingen nach Randegg führt und die im Abkommen vom 28. Juli 

als Hauptſtraße* bezeihnet wird. Die ſogenannte Judenſtraße be- 

deutet die kürzeſte Verbindung zwiſchen Büſingen und Gailingen; 

aber auc< auf der untern Straße kann man ohne großen Umweg 

von Büſingen na< Gailingen gelangen. Ungeſchi>terweiſe iſt nun 

die mittlere, d. h. die eigentlihe Gailingerſtraße, in den oben ge- 

. nannten Sc<affhauſer Karten (übrigens au< in Sulzbergers Thur- 

1 Kunkler behauptet in ſeinen Erinnerungen eines alten Milizen, die nac< 

Dießenhofen führende Rheinſtraße ſei die Hauptſtraße geweſen.
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gauer Karte) nur als Feldweg eingetragen.! Sie war aber 

ſchon zu jener Zeit gangbarer und beſſer unterhalten, als die untere, 

die wenigſtens bei Regenwetter zu wünſchen übrig läßt. Als nun 

Du Hall an der Spißze der heſſiſ<hen Kompagnie vor das Dorf 
Büſingen kam, hielt er die mittlere Straße für die richtige, zumal 

es im Vertrag vom 28. Juli ausdrülich hieß: „In dem Fall, 

daß ſie ihren Rükweg über Gailingen einſ<la- 

gen.“ Erſt zu ſpät nahm Du Hall wahr, daß die S<hweizer den 

untern Weg gemeint hatten. Von üblem Willen konnte 

alſonicht die Rede ſein Dagegen ſind die Shweizer Offi- 

ziere ni<t von dem Vorwurf freizuſprechen, daß ſie die Auskund- 

ſhaftung der Gegend hö<hſt mangelhaft vorgenommen hatten.*? 

Und wie ſtand es mit den weitern Anfehtungen? Ernſter Art 

war der Vorwurf, die Heſſen hätten einen politiſ<gen Gefangenen 

über das ſchweizeriſche Gebiet geführt. Es handelte ſi< hier um 

eine Tatſache. Der ſchon einmal genannte Tierarzt Güntert wurde 

als Gefangener auf einem Wagen abgeführt. Zu ſpät erkannten die 

Scweizer, daß es ihre Sache geweſen wäre, dagegen Einſprache zu 
erheben. Einmal auf Scweizerboden, hätte ja Güntert, wie die 

badiſc<hen Flüchtlinge und andere politiſ< Verfolgte, den Shußz der 

Eidgenoſſenſ<haft genießen ſollen. Es hieß nun freilih zur Be- 

ſ<hwichtigung, der Büſinger Tierarzt ſei freiwillig mitgegangen; 

aber niemand wollte ſo re<ht daran glauben. Uebrigens erging es 
ihm nicht gerade ſ<limm; nac< 50tägiger, milder Haft konnte er in 

die Heimat zurükkehren. Weniger gewichtig war die Klage, daß 

die Heſſen trommelnd über Shweizer Gebiet gezogen und daſelbſt 
mit militäriſchen Ehrenbezeugungen empfangen worden. Hiefür 
war Oberſt Gmür perſönlich verantwortli<, Die Art des Grüßens 
hatte er ſeinen Truppen bis ins Einzelne vorgeſchrieben, und das 

1 Es erhebt ſich hier die Frage: Waren die 1825 erſchienene Peyer-Karte 
und die etwas ſpäter von Br uder der Peyerſ<hen Vorlage genau nachgebildete 
GSchaffhauſer Karte von Anfang an falſc<, oder iſt zwiſchen 1825 und 1849 der 
mittlere Weg erſt zur Straße ausgebildet worden? In Büſingen glaubt man nicht 
an die leßtere der beiden Möglichkeiten. Der Fehler iſt übrigens unſchwer zu er- 
klären: J. L. Peyer gab nämlich 1825 eine ſ<hon 1685 von Hauptmann PBeyer er= 
ſtellte Karte ohne große Aenderungen neu heraus. 

? Geographie ſc<eint überhaupt nicht die ſtarke Seite des Hauptquartiers zu 
Sdcaffhauſen gebildet zu haben. In einem Aktenſtüc> desfelben iſt nämlich zu 
lefen, die Ausmündung des Rheins aus dem See liege bei Ste>born. Nach 
den Aufzeichnungen des wiederholt erwähnten Hans Wilhelm Harder von Schaff- 
hauſen müßte Oberſt Gmür die Sicherheit im Kartenleſen gefehlt haben. Harder 
ſchreibt nämlich, Gmür ſei bei Anlaß einer Rekognoszierung unweit Dörflingen 
mit dem ganzen Generalſtab auf badiſches Gebiet geraten und hätte ganz gqut 
von den Heſſen in Gefangenſchaft geſekt werden können.
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Irommeln war im maßgebenden Abkommen zwar nicht ausdrüc- 

lic< gutgeheißen, aber auc<4 nicht unterſagt.* Aber auc< wenn man 

von Kleinigkeiten abſah, konnte man beim beſten Willen nicht 

ſagen, daß die Vorgänge beim Abzug der Heſſen aus Büſingen 

der Shweiz zum Ruhme gereicht hätten. Grollend ſpracß man no<h 

jahrelang von der Sache; den ſonſt ſehr geachteten Diviſionär Gmür 

koſtete der unglüdſelige 30. Juli 1849 einen ſc<önen Teil ſeines 

Anſehens.? 

Und gleic<hſam, als ob das Maß des Unheils no< nicht voll 

wäre, ſchloß ſich unmittelbar an den Büſinger Zwiſ<Henfall der 

„Shlauc<hhandel“ an. Baden, ob der ganzen Geſchichte ver- 

ärgert, kehrte nun den Spieß um und wies ſc<lagend nac<h, daß 

beim badiſhen Weiler Sh<hlau<ß während der Zeit der Grenz- 

beſezung wiederholt ſchweizeriſc<he Truppenabteilungen bewafſfnet 

über deutſ<hes Gebiet gezogen ſeien. Dies kam daher, daß bei der 
genannten Ortſchaft die Straße Mörishauſen na< Bargen 

ein Stü> weit über badiſ<hes Gebiet führte. Diesmal war nun alſo 
die Reihe, fſich zu entſ<huldigen, beim ſchweizeriſc<en Bundesrat, und 

das nämliche hatte no< vier Jahre lang nicht ſelten die Sc<haff- 
hauſer Regierung zu tun, wenn ſi< bei Anlaß von Muſternngen 
ſ<weizeriſche Soldaten in der Gegend von Büſingen oder Gailingen 

Grenzverlezungen hatten zu ſchulden kommen laſſen. Erſt 1853 

ging Baden auf den Vorſchlag ein, man wolle in dieſer Hinſicht 

wieder den Zuſtand der Duldung eintreten laſſen, der vor 1849 

geherrſ<ht hatte. Damit war der Büſinger Handel endgültig ab- 

geſchrieben. 

2. Die ſ<weizeriſc<e Mobiliſation als Antwort 

auf Büſingen. 

Die ſc<weizeriſche Mobiliſation erfaßte, wie ſchon ausgeführt 
worden iſt, drei Diviſionen zu je 8000 Mann, alſo 24 000 Mann, in 
welcher Zahl die vor dem Büſinger Handel ſ<hon einberufenen 5000 
Mann inbegriffen waren. Da aber in den kritiſhen Tagen vom 

1 Man ſeßte deutſcherſeits offenbar hierauf großen Wert. Im ſonſt knapp 
gehaltenen Dienſttagebuch der NeFararmee, das von Major von Kirc<hfeld geführt 
wurde, findet ſich die Eintragung: Die heſſiſch-ſchweizeriſch<e Angelegenheit wegen 
Büſingen iſt erledigt; die Heſſen ſind mit Waffen und Trommelſ<lag 
zu Lande nach badiſ<em Gebiete marſchiert. (Geh. Staatsarchiv in Berlin.) 

? Kunkler meint: Am Abend jenes Tages ſoll den ſchweizeriſchen Wehrmännern 
vom Soldaten bis zum Höhſtkommandierenden hinauf, der Wein ſehr ſauer ge- 
ſc<me&t haben, den leßztern am allerſauerſten.
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24. Juli an Stehlin und Gmür noc<h von ſi< aus Truppen aufboten, 
ſo erhöhte ſich die Ziffer beträchtlic<h. Die hö<hſten Shäßungen gehen 

auf 32 000 Mann; doch iſt dieſe Angabe übertrieben. Es dürfte ſich 

um etwa 27000 Mann handeln, alſo jedenfalls um einen für damalige 

Zeiten re<ht anſehnlichen Heeresbeſtand. Es iſt aber an dieſer 

Stelle zu bemerken, daß der Bundesrat dieſe außergewöhnliche 

Kraftanſtrengung nicht allein auf die Büſinger Grenzverlezung 
ſtüßte. Im Kreisſchreiben vom 24. Juli war zu leſen: „Im Fernern 

iſt uns die Anzeige zugekommen, daß in Folge jenes Konfliktes 

größere Truppenmaſſen auf der deutſ<hen Linie gegen die Sc<weiz 

zu ziehen und daß dieſes namentlich an der nördlichen Grenze be- 

reits der Fall ſei. Sowohl dieſer Umſtand als die politiſchen Kon- 
ſtellationen an unſerer Grenze überhaupt dürfen die Ueberzeugung 
feſtſtellen, daß die Shweiz auf alle Eventualitäten ſich gefaßt 

halten müſſe.“ 

Die Mobiliſation ſtellte die Sc<weizer vor die intereſſante 

Frage: Wie werden ſich die ehemaligen Sonderbundskantone ver- 

halten, die kaum zwei Jahre zuvor die übrigen eidgenöſſiſchen 

Truppen als Gegner gehabt haben? Im ganzen erfuhren dieſe 
Kantone S<honung; immerhin wurden Luzern, Shwyz, Nidwalden 
und Freiburg beanſprucht, und man war mit der Haltung ihrer 
Truppen dur<wegs zufrieden. > Ganz übergangen wurde nur 

Neuenburg, worüber ſich viele Bürger dieſes Kantons beklagten. 

Die größte Leiſtung mutete man dem Kanton Bern zu, der von 
den 27 neu aufſgebotenen Bataillonen Infanterie 7 zu ſtellen hatte, 

ferner eine Kavalleriekompagnie, eine Zwölſpfünderbatterie, eine 

Sechspfünder- und eine Zwölfpfünderhaubißenbatterie, eine halbe 
Parkkompagnie. Verhältnismäßig am ſtärkſten belaſtet wurde der 
Kanton Thurgau, der für kurze Zeit bis auf eine Schußenkompagme 
ſeinen ganzen Auszug unter Waffen hatte. 

Zum Oberkommandierenden ernannte der Bundesrat provi- 

ſoriſc< den volkstümlichſten Eidgenoſſen der damaligen Zeit: Gene- 

ral Dufour. Die Bundesverſammlung zögerte denn auc< keinen 
Augenblik mit der Beſtätigung dieſer Wahl. Am 2. Auguſt vor- 

mittags wurde Dufour mit 116 von 118 Stimmen zum Heeresleiter 

gewählt und kurz nachher feierlich vereidigt. Dagegen ging die 

1 Lange noc< erzählte man, die ſ<wyzeriſ<e Scharfſhüßenkompagnie Brägger 
ſei in Zürich begrüßt worden von Oberſt Brunner, der ihr zwei Jahre zuvor bei 
Gislikon gegenübergeſtanden hatte, und am 16. Auguſt habe Dufour auf dem Exer- 
zierplaß am GSdanzengraben Heerſhau gehalten über Shwyzer und Luzerner 
Truppen, die ſich dabei muſterhaft gehalten hätten.
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Bundesverſammlung in der Wahl des Generalſtabschefs ihre eige- 

nen Wege. An Stelle des vom Bundesrat in Vorichlag gebrachten 
Oberſten Zimmerli wurde der Zürc<her Oberſt Ziegler er- 

nannt, der zur Zeit der Wahl in Kiſſingen weilte.* Zu Diviſionären 

hatte der Bundesrat ſc<on zuvor Gmür, Abundi und Bontems be- 

ſtimmt. Hauptquartiere waren Sc<haffhauſen, Zürich und Baſel. 

Von den drei Diviſionen ſtand die von Gmür zur Zeit des großen 

Aufgebotes zum großen Teil ſ<hon im Dienſt. 

Auch die Brigadekommandanten mögen hier genannt ſein: 

1. Diviſion (Gmür) Oberſt Frei, Oberſt Müller (Zug), Oberſt 

Jsler. 

11. Diviſion (Abundi) Oberſt Ritter, Oberſt v. Salis, Oberſt 

Bernold (Bezirk Sargans). 

I1, Diviſion (Bontems) Oberſt Kurz, Oberſt Bourgeois, Ober?t 

Müller (Rheinfelden). 

Dufour nahm die Wahl an und erließ ſchon am 2. Auguſt einen 

Aufruf an die eidgenöſſiſche Armee, der mit den Worten ſ<loß: „Die 

hohe Bundesverfammlung hat die vorläufig getroffene Wahl des 
Oberbefehlshabers beſtätigt. J< bin ſ[tolz darauf, zur Bekleidung 

dieſer hohen Würde bezei<hnet worden zu ſein und reihe mich mit 

um ſo freudigerem Gefühle unter das eidgenöſſiſ<e Banner, weil 

ich dort von unſern Tapfern aus allen Gauen des Vaterlandes 

treffe.“ -- Jett, da man weiß, wie friedlich der Büſinger Krieg 

verlief, lieſt man nicht ohne Läc<heln die S<hlußworte: „Ihr werdet 

mit einem Wort Euc<h in allem möglichſt beeilen, damit man von 

Euch ſagen könne, die Nac<hkommen der freien Eidge- 

noſſenſindihrerVorfahren würdig.“? 

Da zur Zeit der Vollendung der Mobiliſation der Büſinger 

Fall ſ<on erledigt war und ſi< weitere Verwi>lungen nicht ein- 
ſtellten, bekam die „große Armee“ nichts zu tun und wurde raſch 

wieder entlaſſen. Ja, einzelnen Truppenabteilungen ging ſozuſagen 
ſ<on während des Aufmarſches der Entlaſſungsbefehl zu. So war 

das thurgauiſ<he Bataillon Labhardt am 30, Juli nac< Benken 

1 Es iſt nicht klar, aus welhen Gründen die Bundesverſammlung in der Wahl 
des Generalſtabs<hefs dem bundesrätlichen Vorſchlage die Zuſtimmung verſagt hat. 
VielleiHt hat man anfangs geglaubt, Ziegler würde dem Rufe nicht Folge leiſten: 
denn er war nac< dem Gonderbundskrieg aus dem Generalſtabe ausgetreten, um 
nicht ein zweites Mal genötigt zu werden, gegen ſeine Ueberzeugung zu kämpfen. 

2 Später hat Dufour von dem ganzen Vorfall offenbar nic<t mehr häufig 
geſprohßen. GSein Biograph Senn-Barbieux macht über den Büſinger Handel nur 
wenige, dazu nicht einmal ganz zutreffende Angaben.
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abmarſchiert; am 31. Juli aber kehrte es ſ<on wieder nac< Frauen- 

feld zurük, Dufour ſelbſt kam von Bern über Aarau bis Zürich 

und ſah ſi< ni<t einmal genötigt, die Grenzen zu inſpizieren. 

Shhritt um Sc<hritt wurden vom 4. Auguſt an die Truppen entlaſſen. 
Am 14. Auguſt waren keine Thurgauer mehr unter den Waffen. 

Stehlin verlegte ſeinen Siß nac< Baſel. Am 20. Auguſt wurde der 
Große Generalſtab aufgelöſt. Nur no< 2 Brigaden von je etwa 
1600 Mann blieben an der Grenze. Anfangs September entließ 

man auc< die Brigade Bourgeois. Jetzt ſtanden no< die Schütßen- 

kompagnie Amſtad (Nidwalden), ferner die zürc<heriſchen Bataillone 

Huber und Brupbacher und das Luzerner Bataillon Boßhard auf 

einer Linie von Koblenz bis nach Kreuzlingen, 78 Offiziere, 1837 

Unteroffiziere und Soldaten. Am 17. September wurden auch für 

dieſe Leute zum leßztenmal Parole, Loſung und Paßwort ausgeteilt. 

Gerne kehrten die Truppen in die Heimat zurü, mit dem Gefühl, 

einen unrühmlichen Feldzug mitgemacht zu haben. Cholerafälle, die 
in Baden und im Elſaß vorgekommen waren, hatten die Truppen- 

entlaſſungen no< einigermaßen beſchleunigt. Der „Büſinger Krieg“ 

war damit zu Ende. 

Die Mobiliſation hinterließ im Volke nicht das beſte Andenken. 
In aller Eile angeordnet, wies ſie viele Unvollkommenheiten und 

zahlreiche Mißgriffe auf. Dazu kamen no<, weil von Bern und vom 

Hauptquartier in Schaffhauſen aus Truppen aufgeboten wurden, 

widerſprehende Befehle. Einige Beiſpiele mögen als Beweiſe dafür 

dienen, daß die Mobiliſation von 1849 nicht dur<wegs glü>te. Der 

Brigadeoberſt Frei wurde nac< Pfyn einberufen. Daſelbſt ange- 

langt, fand er keine weiteren Weiſungen vor. Er wandte ſic< nac< 

Sc<haffhauſen, bekam aber von dorther keine Auskunft. Dafür ver- 

mißte man Frei in Kreuzlingen. Nun konnte ein deutſ<her Knedht, 

der tags zuvor dur< Pfyn gefahren war, mitteilen, in dieſem Dorf 

ſei ein „übel verſeßter“ eidgenöſſiſ<her Oberſt. -- Das Bataillon 

Hilty mußte man längere Zeit in Frauenfeld ſtehen laſſen, weil 

niemand wußte, was es fernerhin zu tun habe. Die Parkkompagnie 

Kunkler wurde vom Bundesrat aufgeboten, dann wieder entlaſſen. 

Nun kam aber ein Aufgebot vom Diviſionskommando. Als die 

Kompagnie eben im Begriffe war, abzumarſchieren, kam der Gegen- 

befehl, der nun endlic<h Gültigkeit hatte. 

Begreifliherweiſe war es für den neugeſchaffenen Bundesſtaat 

nicht ſehr einfac<, die Mobiliſationskoſten zu de>en. Die Bundes- 

kaſſe war ohnehin durc< die Auslagen für die Flüchtlinge und die
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verſ<hiedenen Grenzbeſezungen erſchöpft. Die Kantone mußten mit 

Geldkontingenten aushelfen. In der erſten Verlegenheit na< dem Be- 
ſ<luß des großen Aufgebotes wandte ſich der Bundesrat an die Bank 

von St. Gallen und ſ<loß mit dieſer einen Vertrag ab, wona< dieſe 

Bank 40 000 Brabanter Taler (3 2.42 fl) gegen 4 Y Zins bei 

Hinterlage von Werttiteln auf 6 Monate zu geben verſprach; ferner 

60 000 fl gegen Hinterlage von Luzerner Titeln und Verſezung der 

Zölle von St. Gallen. Wie man ſieht, waren die Bedingungen ſo, 

wie man ſie nur einem nicht ſehr kreditfähigen Staat ſtellt. Das 

zweite Geſchäft kam übrigens nicht zuſtande. Dafür hatte ein öffent- 

liges Anleihen von 250 000 fl Erfolg. Als Geſamtkoſten für die 

Mobiliſation gibt Baumgartner 764 917 Fr. an. Jedenfalls rief 

auc in dieſer Hinſicht Büſingen keine fröhlihen Erinnerungen wach. 

I11. Kritiſche Betrachtung des Büſinger Handels. 

1. Beurteilung des Büſinger Handels 

im In- und im Auslande. 

Der Bundesrat fand mit ſeinen Maßnahmen in der Büſinger 

Angelegenheit wenig Beifall. Das große Aufgebot wurde eigentlic 

von niemand begriffen. Es hieß au<, der Mobiliſationsbeſc<hluß 
vom 24. Juli ſei nicht einſtimmig gefaßt worden; ein Mitglied habe 

ſiH ſjogar dahin ausgeſprohen, es hätte ein altes Weib mit ein2r 

Kunkel zur Grenzbewac<hung dur<haus genügt. Dieſer hiſtoriſche 

Scherz iſt ni<t gerade wahrſcheinli<h. Im ganzen gewinnt man aus 

den Akten der damaligen Zeit do< eher den Eindru> einer ge- 
ſ<loſſenen Haltung der oberſten Landesbehörde. Mit einigem Un- 

behagen mag ſic< der Bundesrat gefragt haben, wie ſic) die Bundes- 
verſammlung zu der Sache ſtellen werde. Als ſic< am 1. Auguſt die 

beiden Räte verſammelten, lagen die Verhältniſſe für den Bundes- 

rat hö<ſt ungünſtig. Viele Sc<weizer aller Stände waren über die 

Stellungnahme der Landesbehörde in der Flüchtlingsfrage unge- 

halten; dazu kam der ſ<on erwähnte, zähe Streit betreffend die 
Auslieferung des Kriegsmateriales. Ferner war man in Sorge 

darüber, wie die hohen außerordentlihen Koſten zu de>en ſeien. 
Endlich iſt nicht zu vergeſſen, daß im Zeitpunkt des Zuſammentrittes 

der Bundesverſammlung der Anſtand mit den Reichstruppen ſc<on 

gehoben war und daß bereits Gerüchte von der Grenze her nac<h 
Bern drangen, die Shweiz habe ſic< bei der Erledigung des Büſin- 

ger Streitfalles keine Lorbeeren geholt. So konnte man über die
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innerpolitiſ<en Folgen der mißliebigen Angelegenheit tatſächlich 

in Sorge ſein. Dr. Eſc<her eröffnete am 1. Auguſt die Sißung des 
Nationalrates in vorſichtiger Rede. Dann folgte die Bekanntgabe 
des bundesrätlichen Berichtes vom 29. Juli über die Geſchehniſſe 

der jüngſten Zeit. Einen breiten Raum nahm darin die Mitteilung 

über den Büſinger Handel ein, der zur Zeit der Abfaſſung des ge- 

nannten Berichtes ſeine Erledigung no< nicht gefunden hatte. 
Dr. Eſc<er ſ<lug dem Nationalrat vor, er möge 1. das Aufgebot des 

Bundesrates genehmigen. 2. die Wahl des Generales vornehmen. 

3. eine Kommiſſion von 7 Mitgliedern zur Begutachtung des bun- 

desrätlichen Berichtes ernennen, Eſ<ers Anträge drangen durc. 

Die Siebnerkommiſſion wurde unverzüglic< beſtellt. Sie wies fol- 

gende Mitglieder auf: Eſ<er, Kern, Stämpfli, Eytel, 

Weder, Trog und Kopp. Man ſieht, daß die führenden Män- 

ner des damaligen Nationalrates in der Kommiſſion vertreten 

waren. Am Nachmittag folgte der Ständerat dem nationalrätlichen 

Beiſpiele. In den nächſten Tagen kamen Flüchtlingsangelegenheiten 

und die Frage der Ablieferung des Kriegsmateriales zur Sprache. 
Am 6. Auguſt ſchon legte die Siebnerkommiſſion dem Nationalrat 

das tags zuvor abgeſchloſſene Gutachten über den bundesrätlichen 

Bericht vor; Sprecher waren Kern und Eytel. In erſter Linie 

folgten genaue Angaben über die Abkommen zwiſ<hen dem Haupt- 

quartier zu Sc<haffhauſen und dem Bevollmächtigten der Reichs- 
truppen, ferner über den Abzug der Heſſen aus Büſingen. Wie bei 

der Zuſammenſezung der Kommiſſion zu erwarten war, gingen ihre 
Vorſ<hläge dahin, es ſeien die Maßnahmen des Bundesrates im 

ganzen gutzuheißen, auch wenn ſich in einzelnen Fragen abweichende 

Anſihten ganz gut begründen ließen. Die Kommiſſionsanträge 
wurden in vier Artikel zuſammengezogen. Dieſe lauteten, gekürzt, 

wie folgt: 

1. Der Bundesrat trifft über die aufgebotenen Truppen die an- 
gemeſſenen Verfügungen. 2. Die dem Bundesrat am 30. Juni er- 

teilte Vollmac<ht betreffend Beſtreitung außerordentlicher Aus- 

gaben wird erneuert. 3. Hinſichtlih der Flüchtlinge und des von 

ihnen in die Shweiz gebrachten Kriegsmateriales trifft der Bun- 

desrat unter möglichſter Wahrung der ſchweizeriſchen Intereſſen die 
erforderlihen Maßnahmen. 4. Auf andere Punkte des bundesrät- 

li<en Berichtes iſt mit Rücſiht auf die Zeitverhältniſſe nicht einzu- 

treten. -- Man ſieht, daß Büſingen im Kommiſſionalbericht gar nicht 
beſonders erwähnt wird. Die Anträge von Kern und Eytel ſtießen
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im Nationalrat auf heftigen Widerſtand. Beanſtandet wurden das 

große Truppenaufgebot, die Haliung des Bundesrates hinſichtlich 

des Aſylrechtes und der Ablieferung des Kriegsmateriales, nament- 

li< aber die Art der Erledigung des Büſinger Grenzzwiſc<henfalles. 

Die Wortführer des Widerſtandes verlangten, es ſei dem national- 
rätlichen Dekrete no< folgender fünfter Artifel anzufügen: „Bezüg- 

li<ß der bei Büſingen ſtatigehabten Gebiet5sverlezung kann das 

hierſeits zumal von einzelnen Beamten der Eidgenoſſenſ<haft ein- 

gehaltene Verfahren für einmal nicht dur<gehends gutgeheißen 

werden, ſondern es ſoll der Bundesrat diesfalls eine förmliche 

Unterſuchung vornehmen oder dur<; einen Kommiſſär vornehmen 

laſſen, wobei ſpeziell auc<h zu ermitteln wäre, 

a. wie es gefommen, daß den heſſiſ<en Truppen ein bewaffneter 

Wiederabzug und zwar in militäriſcher Ordnung über das 

dur< ſie verleßte ſ<Hweizeriſc<e Gebiet geſtattet worden, und 

ebenſo 

b. wie es gekommen, daß die Vollziehung der zwiſchen dem eidge- 

nöſſiſ;en Kommiſſär und dem jenſeitigen Truppenc<hef getrof- 

fenen Uebereinkunft ni<t genauer und pünktlicher überwacht 
worden, -- Je na< dem Ergebniſſe dieſer Unterſu<ung, zumal 

wenn es ſich herausſtellen würde, daß durc< Verſchulden hier- 

ſeitiger Individuen Ehre oder Re<ht der Shweiz verlezt wor- 

den, wäre dann no<h die gebührende Ahndung, beziehungsweiſe 

gerichtliche Verfolgung zu gewärtigen.“ 

Scharfe Kritik übten namentli<h der Berner Büßberger und 

Nationalrat Frei (der Vater des ſpätern Bundesrates). Frei er- 

tlärte, man hätte den Heſſen alle Waffen abnehmen und ſie als 

Gefangene oder als Verbreher zum Land hinaus transportieren 
ſollen. 

Vermöge ihres Anſehens ſiegte zwar bei der unter Namens- 
aufruf vorgenommenen Abſtimmung im Nationalrate die Kommiſ- 
ſion; aber 17 Abgeordnete gaben dur<h ihre Stimmabgabe dem 
Unwillen über die Maßnahmen des Bundesrates und namentlich 

über Büſingen Ausdru>. Unter den 17 Mann befanden ſic<h 7 Ber- 

ner,? 5 Teſſiner, 3 Genfer, ferner der Luzerner Pfyffer und der ſchon 

genannte Frei. Viele von dieſen waren übrigens als Anti- 

1 In Bern war überhaupt der Widerſtand gegen die Politik des Bundesrates 
groß. Einer der bekannteſten Wortführer der berniſchen Oppoſition war Dr. Snell. 

(Zeitungsnotiz der Thurgauer Zeitung: In der Bierſtube Zimmermann, vulgo Czar, 
orakelt Dr. W. Snell vor ſtaunenden Studenten von den 7 Schwaben, denen or noch 
einmal Beine machen werde.)
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neutralitätspolitifer bekannt, d.h. als Vertreter der 

Anſc<hauung, die Shweiz hätte zugunſten der nach Freiheit ſtreben- 

den BVölker militäriſch eingreifen ſollen. 
Im Ständerat erflärte Buſinger, daß der Büſinger Konflikt auf 

eine für die Schweiz völlig befriedigende Weiſe gehoben worden ſei. 
Auch dieſer Rat ſtellte ſich entſ<hieden auf Seite des Bundesrates; 

immerhin fehlte die Kritik ni<ht ganz. Jnsbeſondere ſprach ſich der 

Genfer Carteret im Sinne von Bützberger und Frei aus. 

Am s. Auguſt ſ<loß Eſ<er die Nationalratsfigung mit einer 
Rede, die offenſihtlich manc<es zu verbergen ſuchte. Er ließ frei- 

mütig gelten, daß die gefaßten Beſchlüſſe kaum die Mehrheit der 

Ratsmitglieder befriedigen werden. Man habe zum Teil ſehr große 

Konzeſſionen machen müſſen, um nicht dem Auslande in dieſem 

Augenbli>e das Bild innerer Spaltung zu bieten. Es mögen viele 

die Haltung der Behörden als ſchwankend empfinden; aber man 

dürfe nicht aus dem Auge lajſſen, daß es ſich um Behörden handle, 

die, neu geſchaffen, das Zutrauen des Volkes erſt noc< zu erwerben 

haben. „Ein Schild ſei es, den wir alle führen. Gegen außen ge- 

kehrt, möge auf demſelben das Wort „Vaterland“ ſtehen und kein 

anderes. Nac< innen gerichtet, trage er die Inſchriſt: Der neue 

Bund in ſeiner Lebensfriſ<e und Entwilungsfähigkeit.“ -- Im 

ganzen fkfann man ſagen, daß der Bundesrat vor dem Parlament 

leidlich gut wegkam; viel ſchärfer war die Kritik, welche die öffent- 

lihe Meinung übte. Es hat wohl kaum geſchichtlihen Wert, die 

mißbilligenden Aeußerungen der damaligen Zeitungen über Büſin- 

gen zu ſammeln. Wie ſchon geſagt, konnten ſelbſt regierungstreue 

Blätter ihren Unmut nur ſchle<ht verbergen; die gegneriſc<he Preſſe 

endlich kannte in Anſchuldigungen gegenüber dem Bundesrat und 

verantwortlichen Offizieren der Grenzſ<hußarmee weder Viaß 

no< Ziel. 

Ebenſo unfreundlih war der Ton der Preſſe des Auslan- 

des, wo die ſc<hweizeriſ<en Behörden beſchuldigt wurden, aus 

bloßer Rechthaberei auf ein Haar einen ſehr gefährlichen Konflikt 

heraufbeſ<woren zu haben. Daß dabei auc< die Flüchtlingsfrage 

einbezogen wurde, iſt ſelbſtverſtändlich.! 

Für den Fall ſelbſt iſt namentlich no< bemerkenswert, daß auch 

Generalmajor v. Schäffer-Bernſtein zuxr Feder griff und in der 

- 1 Am fchärfſten ſchrieb in den Tagen des Büſſinger Streites die N. P. Zeitung 
(Kreuzzeitung). Sie ſprach von der Schweiz wie von einer Räuberhöhle oder einer 
Gaunerwirtſchaft und Diebstaverne, aus welcher ab und zu Banden nach Deutſch- 
land einbrehen und nachher ins rvettende Aſyl zurü&kehren.
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Konſtanzer Zeitung ſeiner Meinung Ausdruc verlieh. Neu iſt in 

ſeinen Ausführungen, der |<weizeriſHhHe Bundesrat 

habeeineunbegreifli<heSprachegeführt;erund 
nicht die eidgenösöſſiſ<en Offiziere ſeien ſ<uld 
an dem ärgerli<hen Zwiſchenfall, in welc<hem 
ſ<ließlic< dieS<weizhabenac<hgeben müſſen! In 
vollen Waffen, mit aufgepflanztem Bajonett, in allen Kriegsehren, 

ſei flingenden Spiels, den Arreſtanten in der Mitte, die Kompagnie 

abgezogen und habe die Grüße und Ehrenbezeugungen erwidert, 
welc<he zuerſt von den Shweizern dargebracht worden ſeien. -- Den 
eidgenöſſiſhen Offizieren dagegen läßt Schäffer Anerkennung zuteil 

werden.? 

Widtiger als das Verhalten der Preſſe war natürlich die Stel- 

lungnahme der europäiſ<hen Diplomatie. Auch bei dieſer fand der 

Bundesrat in der Büſinger Frage wenig Zuſtimmung. Die ver- 

antwortlihen Staatsmänner der Nachbarländer fanden dur<wegs, 

die ſ<weizeriſ<e Eidgenoſſenſ<haft habe mit der Mobiliſation ein 
unnötiges und zugleich gefährliches Spiel getrieben. Der ſchweize- 

riſc<e Geſchäftsträger in Wien, Herr Steiger, ſ<hrieb, daß die 

Geſandten daſelbſt in der Büſinger Angelegenheit im ganzen den 
Rehtsſtand der Shweiz teilen, ſich aber verwundern, daß eine ſo 

große Rüſtung als notwendig era<htet worden ſei, er habe perſön- 

li<g indeſſen paſſenden Ortes durc<bliken laſſen, daß mehr die 
drohende Stellung deutſ<her Truppen an der Schweizergrenze das 

große Aufgebot veranlaßt hätte. Wenig beruhigend war wäh- 
rend des Büſinger Konfliktes eine Mitteilung, die von einem der 

mit Steiger gut ſtehenden Geſandten (vermutlih dem franz.) 

ſtammte. Nac< dieſem Diplomaten hatte der öſterreichiſc<e Miniſter- 
präſident dur<bli>en laſſen, daß Oeſterreich von Preußen eingeladen 

worden ſei, bei der S<weiz eine gemeinſame Beſ<hwerde in der 

1 Man vergleihe hiemit das Urteil des gut unterrichteten Fromherz. Dieſer 
ſ<rieb nac< Karlsruhe, der Streit ſei heraufbeſ<woren worden durch die Ueber- 
eilung von Oberſt Müller und dann durch ſc<weizeriſche Rechthaberei, an die man 
deutſcherſeits ſeit Jahren gewöhnt ſei; übrigens hätten die Schweizer für ihren 
Eigenſinn nun eine teure Zeche zu bezahlen. 

2 Aud) in dieſer Einſendung fällt Schäffers ſ<harfer Ton auf, und man kann 
ſi< des Eindru>s nicht erwehren, daß er eine gewaltſame Erledigung des Streites 
erwogen habe. Ein Aktenſtü des badiſ<hen Landesarchivs hat indeſſen den Be« 
weis geleiſtet, daß auch ihm eine friedlihe Löſung zuſagte. Als Schäffer nämlich 
von der Tatſache Wiſſen bekam, daß au< ſc<on Sc<weizer Soldaten auf dem 
Dampfboot Helvetia durc< badiſches Gebiet gefahren ſeien, ſchrieb er am 27, Juli 
faſt freudig an Fromherz, dies könnte von entſcheidender Wichtigkeit ſein bei den 
kommenden Verhandlungen mit der Schweiz.
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Flüchtlingsfrage einzureichen. Allein Fürſt Smcwarzenberg 

habe abgelehnt, da man in Oeſterreich im ganzen mit der Haltung 

der Schweiz einverſtanden ſei. „Solltejedoc<h infolge der 

lezten Wirren die S<hweizineinen Konflikt mit 
der deutſchen Zentralgewalt geraten, ſo würde 

Oeſterreich als Bundesſtaat gezwungenſein, ſich 

daranbeteiligen.“ Dieſe Auskunft war um ſo entmutigen- 

der, als man in Bern ſtets gehofft hatte, Oeſterreich würde aus 
Abneigung gegen Preußen in einem Zuſammenſtoß der ShHweiz mit 

deutſ<hen Truppen allermindeſtens eine wohlwollende Haltung ein- 

nehmen. Es iſt indeſſen hier einzuſchieben, daß der öſterreichiſche 

Geſandte in Bern, Baron Odelga, von Anfang an dem Büſinger 
Grenzverlezungsfalle wenig Sinn abgewinnen konnte. Er betrach- 

tete die Mobiliſation als eine KonzeyJſion des Bundes- 

ratesandie Radikalen, 

Von no< größerer Wichtigkeit war, wie ſich Frankreich zu der 

Sache ſtellen würde. Graf Toqueville, der franzöſiſ<e Miniſter des 
Auswärtigen, dem der ſc<hweizeriſc<e Geſandte Barman unverzüglich 

von Büſingen Mitteilung machte, hatte ſ<on zuvor durc<h die fran- 

zöſiſge Botſ<aft in Bern Anzeige erhalten. Toqueville war der 

Meinung, daß es ſi< nicht um eine eigentliche Gebietsverlezung 
handle, da zu einer Exklave auc<h ein Zugang gehöre. Barman be- 

mühte ſich ſehr, nac<zuweiſen, daß eben doc<h von Seite der Reichs- 

truppen ein Verſtoß vorliege und daß man in der Verurteilung 

desſelben in der ganzen S<hweiz einig ſei. Nach dieſer eher ent- 

mutigenden Unterredung fand Barman immerhin für gut, au< no< 

den engliſ<en Geſandten in Paris in die Sache einzuweihen, und 

dieſer verjpra<h, einen für die Shweiz wohlwollenden Bericht über 

den Büſinger Fall nac< London zu ſchien.* Um die gleiche Zeit 
dürfte der franzöſiſ<e Geſandte im Bundeshauſe zu Bern vor- 

geſprohßen haben. Die N. Z. Z. brachte nämlic< die alarmierende 

1 T'ai cru l'affaire assez importante pour en faire part au Ministre des Affaires 

Etrangeres qui m'a dit d'etre dejä en partie informe par M. Reinhard, mais 
qu'il ne comprenait pas cette enclave Sans communication; qu'on Soutiendrait 
peüt-&tre qu'il n y a vio'ation de territoire proprement dite; le passage pouvant 
&tre envigage comme un accessoire oblige ... 

NB. J'ai explique a 'ambasSadeur d'Angleterre Vincident de Büsingen et 
j'ai jieu de croire qu'il en ecrira a Son Gouvernement d'une maniere favorable. 
(Geſandtſ<haftsberi<t Barmans vom 27, Juli.) 

Der von Barman vermutete Büſinger Beriht des engliſ<hen Geſandten zu 
Paris iſt im britiſ<en Staatsarchiv nicht aufzufinden, dafür aber ziemlich ein- 
gehende Rapporte des engliſchen Geſandten Peel in Bern und des Herrn Cowley, 
damals in Frankfurt, wo ſich die oberſte deutſche Reichsbehörde befand. 

Thurg. Beiträge LXI11 4
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Nac<hric<ht, der Botſhafter Frankreichs habe dem Bundesrate den 

Rat gegeben, die Anſtände mit Deutſhland a tout prix auszu- 

gleihen. Frankreih werde der S<weiz keine Unterſtüßung ge- 

währen und ſehe überhaupt die Mobiliſation ungern. Bundespräſi- 
dent Dr. Furrer dementierte zwar dieſe Nachricht; aber es erhielt 

ſi< troßdem die Meinung, daß von Seite Frankreichs ein Druck 

ausgeübt worden ſei.* Endlich iſt hier no< zu erwähnen, daß auc<h 

Preußen dem Büſinger Zwiſchenfall große Aufmerkſamkeit ſc<entkt2. 
Dies iſt ni<t verwunderlich, da preußiſche Truppen in der Nähe 
ſtanden. Herr von Sydow, der Geſandte Preußens in Bern, war 

wegen des Vorgehens der ſchweizeriſc<en Offiziere in hohem Grade 

verſtimmt. Er ſc<hrieb am 26. Juli ſeiner Regierung: „Ungeſchi>- 

li<keit oder übler Wille haben dabei eine Müce zum Elephanten 

gemadht, wie ic dem Präſidenten Furrer dieſen Morgen unverholen 

auszuſprechen nicht unterlaſſen habe. ... Als ich dem Herrn Furrerx 
ausſprach, daß in der Sache, da das fragliche Detac<ement dur<aus 

in ver Größe des lokalen Bedürfniſſes für den enklavierten Ort 

geblieben ſei, dem heſſiſ<hen Kommandierenden nichts weiter als die 

Unterlaſſung einer Benachrichtigung des ſc<hweizeriſ<en Komman- 
dierenden zur Laſt falle, wußte er nicht5 einzuwenden als die 

(angeblihe) Verbergung der Mannſchaft in den Kajüten des 
Dampfbootes.“? =- Am 30. JZuli, alſo na < der Erledigung des 
Büſinger Zwiſchenfalles, berihtete Herr von Sydow: „Einem 

Königlichen hohen Miniſterium iſt ohne Zweifel direkt eine nähere 
Meldung über dieſe Sa<he zugekommen, wel<he von der ſc<weizeri- 

ſHen Preſſe zu den törihteſten Rodomontaden benußt worden iſt. 

Ein älterer, ſ<weizeriſ<er Staat5mann ſagt mir übrigens, daß 
bei einer Grenzbeſezung im Jahre 1805, an der er perſönlich teil- 

genommen habe, über die Verhältniſſe dieſer Enklave ſo viel ver- 
handelt worden ſei, daß die damalige Korreſpondenz faſt die ganze 

Büſinger Feldmark bede>en könnte.“? 

1 Leider läßt ſic< diefſer Fall nicht ſo leicht unterſuchen. Das franzöſiſche 
Geheimarchiv iſt nämlich für die Zeit nach 1848 geſperrt und es iſt nicht ſo ganz 
einfa<, eine Oeffnung desſelben zu erwirken. Dies iſt bedauerlich, weil man 
daſelbſt ohne Frage viel intereſſantes Material über die Zeit von 1849 finden 
würde. Da indeſſen für den Büſinger Handel die Pariſer Akten kaum neue Ge- 
ſichtspunkte erſchließen würden, wurde von weiteren Schritten in dieſer Angelegen- 
heit Umgang genommen. --- Zum Glü> waren London und Berlin zugänglich. 

2 Man kommt in einigen Fällen nicht ganz über den EindruFE hinweg, daß der 
ſc<hweizeriſche Bundespräſident Furrer dem Übrigens auch in Geſandtſchaftskreiſen 
als überlegen geltenden Herrn v. Sydow nicht gowachſen war. 

3 Dieſer Büſinger Fall von 1805 iſt in der Schweiz bis jezt wenig beachtet 
worden; immerhin findet ſich zerſtreut darüber manches in den verſc<hiedenen Ar«
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2. Der Büſinger Handel im Rahmengrößerer 

Geſhi<hte. 

Es iſt bereits geſagt worden, daß das ſtarke ſ<weizeriſ<e Trup- 

penaufgebot wegen Büſingen ſozuſagen von niemand verſtanden 

wurde. Die öffentlihe Meinung ging dahin, daß die begangene 

Grenzverlezung nur den Vorwand zur Aufſtellung des großen 

Heeres bilde, während in Wirklichkeit viel ernſtere Dinge auf dem 

Spiele ſtünden. Aber was denn? Einmal wurde behauptet, der 

Bundesrat habe rechtzeitig von umfaſſenden Umſturzplänen in der 

Schweiz ſelbſt Kunde bekommen.* Andere meinten, die Eidgenoſſen- 
ſ<aft ſei des ewigen Drängens und Stoßens der Mäcte in der 

Flüchtlingsangelegenheit überdrüſſig geworden und wolle dem 
Auslande zeigen, daß ſie ſiß zu wehren wüßte. Daß auc< von 

Nachgiebigkeit des Bundesrates gegenüber radikalen Kreiſen ge- 
ſprohßen wurde, iſt an anderer Stelle geſagt worden. Alle dieſe 

Mutmaßungen wurden indeſſen immer wieder zurü&gedrängt durch 

die erheblich ernſter zu nehmende Behauptung, hinter all den Vor- 

gängen ſteFe die Neuenburger Frage, d.h. das Beſtreben 
Preußens, das im Jahre 1848 verlorene Neuenburg zurüzuge- 

winnen. Monatelang beſchäftigte dieſer Gedanke unabläſſig die 

ſhweizeriſ<e Preſſe. Dabei tauchte gelegentli< die häßliche Ver- 

dächtigung auf, die ehemaligen Sonderbundskantone wünſchen den 

Einmarſc< deutſ<her Truppen in die Shweiz. Aber auch ausländiſche 
Blätter griffen die Neuenburger Sache auf. Obwohl von Zeit zu 
Zeit dur< gut unterrichtete Zeitungen? die Verſiherung abgegeben 

wurde, daß Preußen an ein bewaffnetes Eingreifen zum Zwetke der 

<hiven. Von Bedeutung iſt namentlich, daß damals der Oberkommandierende der 
eidgenöſſiſchen Grenzſchußtruppen, Herr von Wattenwyl ſelbſt, wiederholt auf die 
Notwendigkeit der Erwerbung Büſingens hinwies,. So ſchrieb er 1805: Es ſcheint 
mir auch geeignet, die Aufmerkſamkeit, die Euere Exzellenz gewiß der Grenze des 
Kantons Schaffhauſen gewidmet haben, auf das neue rege zu machen. Der Augon- 
bli> iſt vielleicht jeßt oder nie mehr zu benußen, um Büſingen, und 
dasjenige Territorium, ſo zwiſchen dem alten Gebiet von Stein und dem Kanton 
Schaffhauſen liegt, und die ſämtlichhe StreFe Lands, dire< welche die Eglisauer 
GStraße lauft, und die einen eingeſchloſſenen Keſſel formiert, dexr nur durc<h die 
Enge bei Balterswil mit dem üÜbrigen deutſchen Boden zuſammenhangt, der 
Schaffhauſer Grenze einzuverleiben und dadur<h zu erzwe>en, daß man von einem 
Ende dieſes Kantons an das andere gehen könne, ohne über Nellenburgiſches 
Territorium zu gehen, und daß dieſer Kanton beſſer eingemarc<et werde. 

1 Die Augsburger „Allgemeine Zeitung“ ſcheint dieſe Vermutung zuerſt aus- 
geſprochen zu haben in einer aus Genf ſtammenden Korreſpondenz. 

? Die „Deutſche Reform“ ſprach von der Lächerlichkeit eines preußiſchen Zuges 
nac< Neuenburg und der damit verbundenen Kriegserklärung an die Scweiz, 
während Preußen bis jeht in Neuenburg jährlic<h 65 000 Taler habe drauflegen 
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Wiedererwerbung des verlornen Gebietes überhaupt nicht denke, 

wollten die Erörterungen darüber nicht verſtummen. Der Bundes- 

rat ſah ſich daher veranlaßt, der Sache die größte Aufmerkſamkeit 

zu ſhenken. Während vieler Monate ließ er ſich von ſeinen Ver- 

tretern im Auslande über die Stimmung der fremden Diplomaten 

hinſichtlich Neuenburgs auf dem Laufenden erhalten und verſäumte 

auch ſeinerſeits keine Gelegenheit, etwas über die wahren Abſichten 

der preußiſchen Regierung zu erfahren. Schon am 30. Juni erhielt 
das Militärdepartement vom Geſamtbundesrat den Auftrag, mit 

aller Vorſiht und Verſ<wiegenheit die Vorbereitungen zu treffen, 

um gegebenen Falles ein wohlgerüſtetes Korps aufzubieten. Au 

an die andern hohen militäriſchen Stellen ging eine entſprechende 
Weiſung. Im ganzen lauteten die Auskünfte aus Wien und Paris 

eher beruhigend. In den Diplomatenkreiſen beider Städte hielt 
man einen gewaltſamen Vorſtoß Preußens wegen Neuenburg für 
hö<hſt unwahrſcheinli<. Toqueville freili<ßh pflegte ſi< vorſichtig zu 
äußern und verſprac< am 27. Juli nur, der Sache Aufmerkſamkeit 

zu ſ<henken. Gerne hätte Barman bei dieſer Gelegenheit no< mehr 

vernommen; aber er glaubte, dem im Vorzimmer wartenden eng- 

liſ<en Geſandten Plaß machen zu müſſen.* Am 3. Juli konnte Bar- 

man melden, daß er dem Wunſ< des Bundesrates Reh- 
nung getragen und mit einflußreichen Mitgliedern der franzöſiſchen 

Nationalverſammlung über den Neuenburger Fall geſprochen habe. 

Alle ſeien der ſichern Meinung, daß Frankreich im Falle eines 

preußiſchen Angriffes auf die Shweiz nicht neutral bleiben würde. 
Ein militäriſches Vorgehen Preußens wegen Neuenburg wäre über- 
haupt der Auftakt zu einem europäiſ<hen Kriege. Berlin werde 

ſic) daher beherrſ<en und der ſchlehten Laune mehr durc< Sc<here- 
reien Ausdru> geben als durc< einen Krieg. Einzelne Vertreter 
der Oppoſition hätten ſich ſogar dahin ausgeſprochen, die Regierung 
würde mit Freuden die Gelegenheit zu einem Krieg mit Preußen 

ergreifen, pour effacer autant que possible le deplorable effet pro- 

müſſen. Die „Aachener Zeitung"“ erklärte ausdrülich, im preußiſchen Miniſterrat 
habe man beſchloſſen, wegen Neuenburg keine Schritte zu tun. 

In einem andern Blatte heißt es, Preußen werde den Verluſt der Ausſicht 
vom SHhloſſe zu Neuenburg leicht verſhmerzen. 

Uebrigens hat auch Steiger einmal geſchrieben, Neuenburg figuriere in Preußen 
unter dem Titel Staatsausgaben. 

! J'ai cru devoir abreger mon entretien pour ceder la place a M. F'ambassa- 
deur d'Angleterre qui attendait dans l'antichambre.
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duit par l'expedition de Rome.*? Als anfangs Juli die Nachricht 

dur< die Blätter ging, ein preußiſcher Bevollmächtigter verhandle 

in Paris zum Zweke eines Angriffes auf Neuenburg über den 

Durchmarſch von Truppen dur< franzöſiſches Gebiet, war Barman 

in der Lage, dem Bundesrate dieſe Behauptung als ſinnloſes 

Geſchwäß bezeihnen zu können. Aber auc<h dieſes Gerücht wollte 

niht zur Ruhe kommen, ſondern tauchte ſpäter wieder auf. 

Weniger befriedigend war ein Bericht Barmans, der wenige 

Tage vor dem Büſinger Zwiſchenfall in Bern einlief. Es heißt 

darin, Toqueville ſei ſelbſt beunruhigt über die Bewegungen der 

preußiſc<e Armee. Barman fand ſich dem Bundesrat gegenüber zur 

Bemerkung veranlaßt, daß die Neuenburger Frage im Augenblie 

das diplomatiſc<e Korps in Paris offenbar ſtark beſchäftige; ein 

Kollege, den er geſtern beim franzöſiſ<en Präſidenten getroffen, 

habe ihn ausdrüFlich um Aufſhluß über dieſen Gegenſtand erſucht. 
Gerne hätte er (Barman) au< no< mit dem engliſchen Geſandten, 

welcher der Shweiz Wohlwollen entgegenbringe, über die Neuen- 
burger Angelegenheit geſprohen; aber dieſer Geſandte ſei verreiſt. 

Sicher iſt alſo, daß unmittelbar vor dem Büſinger Zwiſchenfall 
die Neuenburger Frage die Geſandtſc<haftskreiſe in Paris beſchäf- 
tigte. Ferner ſteht feſt, daß Barman dabei im ganzen guten Mutes 

blieb, daß aber der Bundesrat Barmans Optimismus nicht teilte. 

Ein ähnliches Bild bieten die Wiener Geſandtſchaftsberichte 
jener Zeit. Auc< Steiger kam von Anfang Juli an in ſeinen Be- 
richten ſtets auf Neuenburg zu ſprehen. Alarmierend wirkten in 

Wien Ende Juni verſchiedene Zeitungsnachrichten. In der „Preſſe“ 
ſ<rieb ein Berliner Korreſpondent über die Frage der Wieder- 
erwerbung Neuenburgs dur< Preußen, die nicht etwa wegen mate- 

riellen Vorteilen, ſondern vielmehr aus Gründen der Staatsehre 

ins Auge gefaßt würde: Preußen hat für das Rec<ht des Groß- 
herzogs von Baden, für das Reht des Königs von Bayern ſeine 

Armeen ins Feld geführt; würde es wohl unterlaſſen, für ſein 

eigenes Rec<ht auf Neuenburg es zu tun? -- Der „Lloyd“ wußte 

um dieſelbe Zeit ſeinen Leſern die Neuigkeit mitzuteilen, vor 
einigen Tagen ſei in Berlin ein Mitglied des frühern neuen- 

burgiſchen Staatsrates erſchienen, um an zuſtändiger Stelle den 

1 Auch der Kirchenſtaat machte 1849 eine Revolution durc<; der Aufſtand er- 
ſtrebte eine Republik und den Anſchluß an das in Einigung begriffene Italien. 
Aber am 4. Juli rükten franzöſiſce Truppen in Rom ein und es wurde daſelbſt 
die päpſtliche Herrſchaft wieder hergeſtellt. Begreiflicherweiſe ſahen franzöſiſche 

Republikaner diefes Eingreifen ihres Landes ſehr ungern.
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Wiederanſ<luß Neuenburgs an Preußen zur Sprache zu bringen. 
Steiger hielt von Anfang an das Aufrollen der Neuenburger Frage 

dur< Preußen nicht gerade für wahrſcheinli<, immerhin für möge- 

lich. In ſpätern Berichten glaubte er, geſtüßt auf wiederholte 

Unterredungen mit verſ<hiedenen Wiener Geſandten, dem Bundes- 
rat verſihern zu können, daß Preußen bezüglih Neuenburgs nur 

diplomatiſche Shritte unternehmen werde; übrigens habe der fran- 

zöſiſ<e Geſandte La Cour verſihert, Frankreih würde gegen ein 

bewaffnetes Vorgehen Preußens Cinſprache erheben. In der erſten 
Hälfte Juli ſc<hrieb Steiger zweimal nacheinander, die Beſorgniſſe 

der Shweiz hinſichtlich Neuenburgs ſeien ganz ſicher zu groß. Am 

14. Juli beſtätigte er dem Bundesrat den Empfang eines Eilbriefes 

und verſprac<h, er wolle ſich im Sinne desſelben alle Mühe 
geben, betreffend Neuenburg ins Reine zu 

kfommen; leider ſei es gerade Samstag. Um dieſe 

Zeit war man alſo in Bern offenbar ſehr in Unruhe, und noc< 

beſorgter muß ein ſpäteres Shreiben des Bundesrates gelautet 

haben. Mittlerweile waren nämlich im Bundeshauſe vertraulich 
zwei Briefe eingereiht worden, von denen der eine na<h Luzern, 

der andere an ein Mitglied des neuenburgiſchen Regierungsrates 

geſandt worden war. Der Neuenburger Brief iſt in Abſchrift noch 
vorhanden; der andere ſcheint verloren zu ſein. Der Brief nach 

Neuenburg, in franzöſiſ<er Sprache in Wien geſchrieben, ſtammte 

von einem anſcheinend re<ht gut unterrichteten Verfaſſer. In dieſem 

Wiener Schreiben wurde die Meinung vertreten, daß Preußen vor- 
ausſichtlich die Gelegenheit zur Wiedererwerbung Neuenburgs er- 

greifen werde. Das einzige Hindernis hiefür ſei der Mangel eines 

Zuganges für die Truppen. Aber in dieſer Beziehung laſſe ſich viel- 

leiht ein Weg finden. Unter dem Vorwande, die zahlreichen Flücht- 

linge und Aufruhrſtifter zu verfolgen, würden preußiſche Truppen 

Schweizerboden betreten und dann na< Neuenburg ziehen, wo ſie 

ſich wie zu Hauſe fühlen würden. Nicht ohne Intereſſe iſt ferner 

no< die vom Wiener Gewährsmann geäußerte Anſicht, es könnte 
am Ende die ſeinerzeit zum Zwe> der Erhaltung des Alten ge- 

gründete heilige Allianz wieder aufleben, unter wel<hem Titel auc<h 

Oeſterrei<H einwilligen würde, in Neuenburg den frühern Zuſtand 

wieder herzuſtellen. Damit ſtand gut im Einklang, daß gerade zur 

Zeit der lebhaften Erörterungen betreffend Neuenburg beunruhi- 

gende Berichte eingingen über öſterreichiſ<e Truppenſammlungen in 

Vorarlberg und in Domo d'Oſſola.
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Warnungsſ<reiben in der Neuenburger Angelegenheit kamen 

dem Bundesrat im weitern no< zu von dem in Biel angeſtellten 

Lehrer Hattemer aus Friedrichshafen, dann von einem in Deutſch- 

land wohnenden Konſul Hirzel. 

Was im erwähnten Sc<hreiben na<h Luzern enthalten war, läßt 

ſich ni<t mehr genau feſtſtellen; jedenfalls aber war darin ange- 

deutet, daß von Seite Preußens der Shweiz eine ſcharfe Note hin- 
ſihtli< der Flüchtlinge drohe, ferner muß der Rat erteilt worden 

ſein, es möchten ſich die ſ<weizeriſ<en Zeitungen jeder Herausforde- 
rung des Auslandes, namentlih Preußens, enthalten. Steiger 

ſhrieb nämli< am 24. Juli, er habe im Sinne jenes Luzerner 
Briefes der ſ<weizeriſchen Preſſe einen Wink gegeben. An dieſer 
Stelle mag no< Erwägung finden, daß anfangs Juli eine gewiſſe 

Störung der Beziehungen zwiſhen Preußen und der ſchweizeriſchen 

Cidgenoſſenſ<aft eingetreten war durc<h die Ausweiſung des Haupt- 

manns v. Röder aus Genf. 

Alles in allem unterliegt keinem Zweifel, daß unmittelbar vor 
dem Büſinger Zwiſchenfall in Bern die Beſorgnis wegen eines 
bewaffneten Eingreifens der Preußen in der Neuenburger Ange- 

legenheit ſehr groß war. Und da iſt dann der S<luß wohl erlaubt, 

daß der Bundesrat beim Eintrefſfen der erſten Büſinger Berichte 
unſicher war, ob es ſich bei dieſer Grenzverlezung nicht vielleicht 
um das im Wiener Brief erwähnte Verfahren zur Aufrollung der 
Neuenburger Frage handle;* denn ein Zuſammenwirken der Reichs- 

truppen mit den Preußen war ja ſehr wohl denkbar. Das würde 

dann das ſtarke Truppenaufgebot zur Genüge erklären. Und nun 

erinnere man ſi< daran, daß die Mobiliſation vom Bundesrat be- 

gründet wurde mit Büſingen, fernermitpolitiſ<hen Kon- 

ſtellationenimallgemeinenundſodannmitdem 

Willen, allen Eventualitäten zu begegnen. 

Selbſtverſtändli< durfte der Bundesrat nicht offen die Neuen- 
burger Frage als Grund für das Truppenaufgebot angeben; die 

Kommiſſionen der Bundesverſammlung mögen immerhin darüber 
genügend aufgekflärt worden ſein. In der Bundesverſammlung 

hütete man ſich faſt ängſtlich davor, den Namen Preußen überhaupt 

nur zu nennen; einer aber platzte do<M? heraus: der Genfer Stände- 

1 Es darf an dieſer Stelle noh erwähnt werden, daß am 24. Juli in Bern ein 

auf der Grimſel aufgegebener Bericht des Regierungsſtatthalters Zybach einlief, 
wona< um Domo d'Oſſola herum etwa 30 000 Mann öſterreichiſcher Truppen ſtehen. 
Es ſtellte ſi< dann freilich heraus, daß es ſich um eine arge Uebertreibung handelte.
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rat Carteret. Dieſer beantragte kurzerhand, man möge den Neuen- 

burger Konflikt mit den Waffen entſcheiden. 

Heute weiß man, daß zwar im Jahre 1849 der preußiſche Ge- 

ſandte in Bern, Herr von Sydow, die Wiedererwerbung Neuen- 

burgs anregte," daß aber Preußen ein militäriſches Verfahren in 
dieſer Angelegenheit nicht ernſtlic< in Erwägung zog, ja jogar einem 
Zuſammenſtoß mit der Shweiz aus dem Wege ging, da die euro- 

päiſ<he Diplomatie für eine Gewaltpolitik nicht zu haben war. Dies 

erflärt wohl au< die verhältnismäßige Milde der deutſ<hen Kriegs- 

gerihte gegenüber S<weizern, die am Aufſtand teilgenommen 

hatten.? 

Die ſc<weizeriſ<en Behörden ſahen dann bald ein, daß man den 

Konflikt mit den Reichstruppen weit überſ<häßt habe und daß aus 
dieſem Zwiſchenfall kein Krieg entſtehe. Dies ſc<ließt indeſſen die 

Berechtigung nicht aus, Büſingenindenbretten S<hat- 

tenzuſtellen, den der Neuenburger Handel vor- 

ausgeworfenhat. 

Langſam verſhwand die Neuenburger Frage aus dem Mei- 

nungsaustauſ< zwiſ<en dem Bundesrat und den ſc<weizeriſchen 
Geſandten; immerhin wurde ſie auF< nac< Büſingen no< gelegent- 
lic< geſtreift. No<; vor dem Abzug der Reichstruppen berichtete 
Baxrman, daß der Anſtand der Sc<hweiz mit den Nachbarſtaaten 

wegen den Flüchtlingen viel ernſter ſei als das Neuenburger Pro- 
blem. Und Steiger, dem es nicht gelingen wollte, an Shwarzenberg 

perſönli< heranzukommen, konnte wenigſtens auf Umwegen er- 

fahren, daß von einem Zuſammengehen Oeſterreichs mit Preußen 
in der Frage der Wiedererwerbung Neuenburgs nicht die Rede ſein 

könne; viel wahrſ<einliher wäre in einem ſol<hen Falle ein Bünd- 

1 Vom Geheimen Staats-Archiv in Berlin liegt folgende Mitteilung vor: „Das 
preußiſche Kabinett hat ſich im Juli 1849 mit der Wiederwerbung Neuenburgs, 
die von dem GEeſandten in Bern in Anregung gebra<ht war, 

in ablehnendem Sinne befaßt. Ein Protokoll der betreffenden Sißung des Staats« 
miniſterinums iſt hier nic<ht vorhanden, jedoH eine ausführliche Inſtruktion des 
Miniſterpräſidenten an den Geſandten.“ 

2 Go erhielt der Neuenburger ſtud. jur. Arnold SteX, Kommandant einer Bats- 
terie, nicht, wie andere, gleichbelaſtete Gefangene, die Todesſtrafe zudiktiert, 
ſondern 10 Jahre Zuc<hthaus, Es gelang übrigens dem jungen Manne, aus 
der Gefangenſ<aft in Bruchſal zu entkommen, wobei er ſich wegen eines Seil- 
bruches verlezte. Nach abenteuerlicher Flucht tauchte er, ausgehungert und zerſchun- 
den, in St. Gallen auf, wo er ſich iu ſorgfältiger Pflege bald erholte, 

Der Kommandant der ſogenannten Sc<weizerlegion dagegen, der 70jährige 
Böning, wurde erſchoſſen.
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war übrigens ſc<weizeriſherſeits während der ganzen kritiſchen 

Zeit Oeſterreich ſo weit immer möglich entgegengekommen. 

Die Neuenburger Angelegenheit war für einmal zurücdgelegt, 

aber nicht abgetan; ſieben Jahre ſpäter tauchte ſie bekanntlich in 

nur viel drohenderer Form wieder auf. 

Die Flüchtlingsſc<hwierigkeiten dagegen hielten no< lange an. 

Die Sc<hweiz erlebte in dieſer Sache ſ<hwere Zeiten. Es iſt hier nicht 
der Ort, dieſe eingehend zu ſchildern. Immerhin ſei no< bemerkt, 

daß Barman am 15. September 1849 den beunruhigendſten Brief 
während der ganzen Zeit der Flüchtlingswirren geſchrieben hat.? 

Da ſich in Genf einige beſonders belaſtete Franzoſen aufhielten, wie 

Pyat und Boichot, machte nunmehr auc<h Frankreich Miene, in das 

der Shweiz feindſelig geſinnte Lager abzuſhwenken. Und im De- 
zember mußte Steiger melden, auch Shwarzenberg nehme eine un- 

freundliche Haltung ein. Langſam nur beſſerten ſich die Beziehun- 

gen der Shweiz zu ihren Nachbarn. 

3, Ueber die Notwendigkeit, Büſingen durc< 

Reichstruppen zu beſeßen. 

Ob die Beſezung von Büſingen dur< Reichstruppen notwendig 

geweſen ſei oder nicht, iſt in erſter Linie eine Frage der badiſchen 

Geſchic<hte; aber es beſteht ſelbſtverſtändlih auch für die Sc<hweiz 
die Berechtigung, ſiH damit zu befaſſen. Die Expedition nac< Büs- 
ſingen war gerechtfertigt, wenn ſic<h dieſe Gemeinde gegen die ba- 

diſ<me Regierung unbotmäßig benommen hatte. Die Frage lautet 

einfa< Jo: Gab es ſo etwas wie einen Büſinger Aufſtand oder 
ni<ht? Man kann auf dieſe Frage mit einem entſchiedenen Nein 

antworten. Die Sache verhielt ſich wie folgt: Die Büſinger blieben 

während der ganzen Kriſenzeit im Grunde genommen, wie andere 
Landleute, regierungstreu. Als die dritte badiſche Revolution aus- 

brac<, wurde auc< die Büſinger Gemeinde zur Anteilnahme auf- 

gefordert. Der Bürgermeiſter, ohnehin ni<ht ein Mann kühner 

Entſc<loſſenheit, gab dem Drängen der Aufſtändiſ<hen nac<, und 
Büſingen ſtellte auc< ein erſtes Aufgebot auf, mit dem allerlei 

1 Toqueville ſelbſt ſagte dem Geſandten Barman, die Shweiz ſei bei den 

Mädten ſc<le<ht angeſ<rieben: „Pour prouver au Ministre que les Gouvernements 
Ctrangers n'etaient pas aussi mecontents de la Suisse qu'il avait Fhonneur de 
me l'annoncer, je lui ai dit qu'au rapport d'un de mes amis venu de Londres, 
Lord Palmerston S'en Serait explique dans un Sens tout oppose. A quoi M. de 
Toqueville a repondu, qu'il eiait assez dans les habitudes de ce ministre d'en- 
courager Ses amis dans une certaine voie et de les lächer ensuite.“
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militäriſc<e Uebungen vorgenommen wurden. Aber die Büſinger 

weigerten ſic<, ihre Bürgerwehr an die revolutionären Truppen 

abzugeben, indem ſie ſi< hinter die Behauptung verſchanzten, die 
Sc<weizer laſſen kein deutſ<es Militär dur<h. Am 22. Juni, als 

man ſc<on einigermaßen überbliken konnte, wie ſich die Dinge ent- 
wiceln werden, entwarf der Gemeinderat eine Ergebenheitsadreſſe 

an den Großherzog und ließ dieſe vom Bürgerausſ<uß unter- 

zeihnen. Der Abſendung der Adreſſe aber widerſetzten ſich Tierarzt 

Güntert und der Arzt von Ow, aber nicht etwa wegen regierungs- 

feindlicher Geſinnung, ſondern hauptſächlich deswegen, weil ſie be- 

fürc<teten, es könnte der Gemeinde dieſe untertänige Haltung no< 

von den badiſchen Demokraten „unter die Naſe gerieben werden“. 
Dazu kam auc< no< eine gewiſſe Mißachtung der ſ<hwankenden 

Politik des Bürgermeiſters. Die aufgeſeßzte Adreſſe wurde auf 
Betreiben der beiden genannten Männer vernichtet. Am näcſten 

Sonntag kam der Revolutionskommiſſär Mayer von Radolfszell 
mit einem gewiſſen Thoma von Siegen und einigen andern naH 

Büjſingen und erkundigte ſich, wer ſich dem Abmarſc< der Büſinger 
Wehrmannſc<aft widerſeße und wer die Adreſſe angeregt habe. Man 

nannte ihm den Bürgermeijter Ulrich v. Ow, deſſen Bruder und den 

Hauptlehrer Konrad Heller. Der verklagte Bürgermeiſter fand für 
gut, vor den Drohungen der Republikaner zu fliehen; ihm folgte 

der ebenfalls gefährdete Pfarrer Dreher und zuletzt der ſtellver- 

tretende Bürgermeiſter, nachdem er eben noH am 27. Juni den von 

republifaniſ<en Führern befohlenen Auszug der Bürgerwehr nah 
Gottmadingen verhindert hatte. Am 28. Juni ordnete auf Befehl- 

des aufſtändiſchen Zivilkommiſſärs Wagner der Oberamtmann Frei 

von Radolfszell eine Bürgermeiſterwahl an. Aber nun wollte 

niemand das Amt annehmen. Der Gemeinderechner Johann Wal- 
ter wurde ſchließlich gezwungen, die Geſchäfte vorläufig zu über- 

nehmen, wenigſtens bis zur Rükkehr des rec<htmäßigen JInhabers 
der Bürgermeiſterwürde. Es mag nun bei dieſer Gemeindeverſamm- 

lung und bei frühern aufgeregt her- und zugegangen ſein; denn es 

beſtanden im Ort offenbar zwei Parteien, von denen die eine zum 

Bürgermeiſter hielt, während die andere, vielleicht mehr dem Fort- 

ſchritte huldigende, den Arzt von Ow und den Tierarzt Güntert als 

Führer hatte. Nac< einzelnen Angaben müßte auc<h ein gewiſſer 

Scallenreiter vorübergehend eine Rolle geſpielt und das Bürger- 
meiſteramt an ſich gezogen haben. Am 15. Juli bekam der frühere 

Bürgermeiſter v. Ow von der badiſ<hen Regierung den Auftrag,
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ſein Amt wieder anzutreten. Er ging nac< Büſingen. Sc<hallenreiter 

macte ihm Platz und „von Ow beſtieg mit feſtem Schritte und mit 

ſtrahlendem Blicke den Tron ſeiner Väter.““ Am 16. Juli aber 
wehrte ſic< die Gegenpartei wieder und wählte nach ſtürmiſchen 

Beratungen ein anderes Gemeindeoberhaupt. 

Die Kunde von all dieſen Vorgängen drang nun auch in die 

Nac<hbarſc<aft. So erfuhr der ſ<hon einmal genannte Basler Oberſt 

Landerer, der damals in Schaffhauſen wohnhaft war, etwas von 
der Sache, Er ſ<hrieb am 16. Juli an den Oberamtmann Hübſc< 

von Stühlingen, der als Anhänger der großherzoglichen Regierung 

während des badiſc<hen Aufſtandes eine Zeitlang bei ihm Unterkunft 
gefunden hatte, einen Brief mit verſchiedenen Mitteilungen über 

Büſingen. Wichtig war darin vor allem die Nachſchrift: „Soeben 

5 Uhr Abends trifft Herr Pfr. Dreher bei mir ein und ſagt mir, 

daß die revolutionaire partie in B. die Oberhand hätten und den 

Bürgermeiſter nicht anerkennen wollten, die geſtrige Gemeindever- 

ſammlung wäre ſo ſtürmiſch geweſen, daß die Fäuſte bald in Be- 

wegung geſeßt worden wären.“ 

Landerer hat ſich wohl nicht träumen laſſen, daß dieſes Post 

Scriptum zum Urquell von Verwicklungen werden könnte, die zeit- 

weilig ſehr ernſtes Ausſehen annahmen und die beinahe einen Krieg 
entfeſſelt hätten. Denn Oberamtmann H ü bſ| < , der die Bedeutung 

des Büſinger Dorfſtreites offenbar weit überſchäßte, machte nun 

unter Beilage von Landerers Brief am 17. Juli dem Landeskommiſſär 
Fromherz Mitteilung über die Vorfälle in der Gemeinde Büſingen, 

obwohl dieſelbe, wie er ſelbſt bemerkte, nicht einmal zu ſeinem Amts- 
bezirk gehörte. Amtmann Hübſ< berichtete alſo Fromherz, daß in 
Büſingen während der Revolutionszeit der regierungstreue Bürger- 
meiſter v. Ow, der Pfarrer und der Sc<hullehrer vertrieben worden 

ſeien und daß ſic< die Gemeinde auc< jetzt no< tumultariſc< weigere, 

den zurückgekehrten v. Ow als Bürgermeiſter anzuerkennen, wobei 

ſich die Rebellen beſonders auf den Umſtand zu ſtüßen ſcheinen, daſ 
Büſingen ganz von Sc<hweizergebiet umgeben ſei und daß die ſchwei- 
zeriſ<en Soldaten keine bewaffneten Reichstruppen durclaſſen. 
Wichtig iſt im Schreiben von Hübſch folgende Stelle: „Sollten die 

Schweizerbehörden auf dieſer Staatsregel in dem vorliegenden 

Falle beſtehen, und der Anſtand auf diplomatiſchem Wege nicht zu 
beſeitigen ſein, ſo ginge mein unmaßgeblicher Vorſchlag dahin, Ew. 
Hoc<hwohlgeboren nähmen ein Dampfſ<hiff in Beſchlag und ver- 

brächten auf demſelben, ohne alle vorherige Anfrage, eine Kom-
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pagnie Militär als Exekutionstruppen an den hart am Rheine 
liegenden Ort Büſingen und ließen dieſelbe na< Gutfinden daſelbſt 
liegen. Das Dampfſchiff könnte die notwendigen Arreſtanten gleich 

zurü>nehmen.“ 

Aus dem Screiben iſt alſo erſic<htli<, wer überhaupt zuerſt auf 

den Gedanken einer Strafexpedition zu Schiff na< Büſingen ge- 
kommen iſt. Man erkennt ferner ohne weiteres, daß Hübſch in dem 
vorgeſ<hlagenen Verfahren nichts Völkerrehtswidriges erblicte; 
venn er ſchrieb ja, man könne die Kompagnie nach Gutfinden in B. 

liegen laſſen. Eine vorherige Anzeige an die Sc<hweizer wollte er 

aber, wie Fromherz na< Karlsruhe ſhrieb, deswegen vermeiden, 

damit nicht allenfalls die Büſinger gewarnt würden, 

Von dieſem Sc<hreiben des Oberamtmannes Hübſch ſeßte From- 
herz den Generalmajor Schäffer in Kenntnis, mit der Bemerkung, 

man möge nac<h Gutfinden eine Beſezung von Büſingen anordnen. 
Ein eigentlicher Auftrag wurde alſo nicht erteilt. Schäffer traf 
ſofort die nötigen Anordnungen zur vorgeſchlagenen Expedition, 

und Fromherz gab der Kompagnie auf Wunſc<h des Militärkomman- 
dos einen Zivilkommiſſär mit in der Perſon des Amtsaſſeſſors 
v. Hennin. Dieſer Graf Hennin iſt dann in der Folge ſ<weizeriſcher- 

ſeits allgemein als der Urheber der Beſezung Büſingens und damit 
des Zwiſchenfalles angeſehen worden.! 

Hennin erhielt ferner von Fromherz die Weiſung, einen Sc<huß- 
mann mitzunehmen und im übrigen weitere Befehle einzuholen 

bei dem Oberſten v. Bechtold. 

So fuhr nun alſo die heſſiſc<e Kompagnie Sto>hauſen im Mor- 
gengrauen des 21. Juli von Konſtanz ab. Es iſt bereits erwähnt 
worden, daß es in Büſingen für ſie ſo gut wie nichts zu tun gab. 
Hennin überzeugte ſich raſc<h, daß die Unruhen in Büſingen „nicht 

in einer Auflehnung gegen die geſeßliche Regierung und Obrig- 

keit, ſondern eher in einer Uneinigkeit in der Gemeinde ſelbſt ihren 
Grund hatten.“ Es war alſo ganz unrichtig, wenn Fromherz in 
einem Screiben an den Miniſterpräſidenten zu Karlsruhe von 

„revolutionärem Terrorismus“ ſprac<. Tatſächlih waren auch, als 

die Heſſen kamen, in Büſingen die Waffen faſt alle wieder auf dem 
Rathauſe abgegeben und eigentlich revolutionär Geſinnte fand man 

gar fkeine im Ort. Allerdings wurden, wie bereits geſagt worden 

1 Verſchiedene ſc<weizeriſ<e Blätter ſc<rieben, dieſes Verhalten ſtehe dem 
Herrn Grafen Hennin um ſo weniger an, als er ſelbſt während der Revolutions- 
zeit in der Schweiz Zuflücht geſut<t habe.,
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ii, drei Mann verhaftet: Der Arzt v. Ow, Tierarzt Güntert und 
Joh. Walter, der ſeinerzeit ganz gegen ſeinen Willen das Bürger- 
meiſteramt bekommen hatte. Dieſen Walter mußte man ſofort 

wieder entlaſſen. Güntert und v. Ow hatten wenigſtens die Ver- 
hinderung der Abſendung einer Ergebenheitsadreſſe an den Groß- 

herzog im Shuldbuch. Dagegen förderte eine Hausdur<ſuchung bei 

beiden nichts Belaſtendes zutage. So gab man nach ungefähr einer 

Stunde auch den Arzt v. Ow frei. Tierarzt Güntert aber blieb auf dem 

Schiffe in Haft, „da derſelbe, ſoviel man inſokurzer 

Zeit erfahren konnte, bei der in der Gemeinde 

ſtattgefundenen Uneinigkeit die Haupttrieb- 

federzuſeinſ<eint.“ So ſ<rieb Hennin ſelbſt: Dieſe Begrün- 
dung für eine Verhaftung erſ<heint als mager. Und wenn man beim 
Abzug der Heſſen Güntert mitnahm, ſo geſchah es namentlic<h des- 

wegen, um den Eindruck zu erweken, die Beſezung von Büſingen 

ſei eben do<m notwendig geweſen. Wie ſc<hon geſagt, wurde Güntert 

nac<h fünfzigtägiger Haft zu Radolfszell ohne Strafurteil entlaſſen. 

In der Heimat hatte man inzwiſchen Neuwahlen getroffen, die ganz 

im Sinne der bürgermeiſterlihen Partei ausgefallen waren. 

So ſah alſo der Büſinger Aufſtand in Wirklichkeit aus. Man hat 

demnach eine quellenmäßige Unterſuchung des ganzen Handels mit 

der Feſtſtellung zu ſchließen, daß dieStrafexpeditionder 

Kompagnie Sto>hauſen vollſtändig überflüſſig 

geweſen iſt. Angeſichts dieſer Tatſache muß es erſt re<t als ein 

Glüd bezeinet werden, daß eine friedliche Löſung des Streites 
möglic<h geworden iſt; ein Austrag des Büſinger Handels mit den 

Waffen wäre einer der ſchlechteſten geſ<ichtlihen Scherze aller 
Zeiten geweſen. 

Von einigem Intereſſe wäre nun auch noc<h, zu ermitteln, wie 
es den Heſſen während der „Belagerungszeit“ in Büſingen ergangen 

ſei und wie ſie ſich zur Bevölkerung geſtellt haben. In dieſer Be- 
ziehung war nichts mehr zu erfahren;* die Erinnerung an den Vor- 

fall iſt im Dorfe ſelbſt faſt ganz erloſ<en. Dagegen hat ſich wenig- 
ſtens no< ein mehr oder weniger holperiges Gedicht erhalten, das 
den Vorgängen vor und während der Beſezung einige lokale Fär- 

bung zu geben vermag.? Es folgt hier ungefkürzt. 

Frage kommenden heſſiſchen Bataillons zur Zeit leider nicht auffindbar ſei; mög- 
lich<erweiſe befinde es ſi< in Marburg, 

2 Diefes Gedicht iſt von Hauptlehrer Weiner in Büſingen aufgebra<ht und dem 
Verfaſſer dieſer Arbeit in verdankenswerter Weiſe zur Verfügung geſtellt worden.
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Gedicht von Konrad Walter, Leinenweber zu Büſingen, 

über die Beſetzung des Dorfes durc<h die Heſſen. 

Denk ic<h an die Taumelzeiten, wo in unſerm Land mandhe ſich 
ſo ho< erfreuten, bis der Krieg entſtand, ward beſchoſſen und 
erſ<oſſen manc<her Rebelliſt, was mich da zumeiſt verdroſſen, 

höret, was es ijt. 

. Denk ich dran, ſo ſhwellet mich no< des Zornes Sturm, mandher 
Schwarze lügte ſic wieder weiß und fromm, überall zum Kriege 
rüſten wollen ſich die Leut, taten ſich wie Helden brüſten in der 
Trunkenheit. 

Do<h man mußt' au<h viele zwingen, denn man ſah voraus, daß 
es werde niht gelingen und man fürc<t' den Preuß! 

. Große wollten auch verführen unſre jungen Leut, denn ſie 
mußten exerzieren aller Abendzeit. 

. Bringet Lumpen, könnet finden Krieger, die verwundt! werdet 
können zu verbinden, macht der Pfarrer kund. 

Stellte uns zum Vorbild dar ſeine Heimatleut, wo ſchon eine 
große Sc<har Krieger ſei bereit. 

. Als der Adler ſieggekrönt, hat er dann geſ<hwind ſeinen Mantel 
umgedreht wieder nach dem Wind. 

. Hat den Aufruhr hart verdammt von der Kanzel ſehr und den 
Herzog anerkannt als den Landesherrn. 

Bürgermeiſter von Ow wählte ſelbſt den Platz dazu, wo man 
exerzieren ſollte, an dem RNheinholz zu. 

. Er hat auc< nicht unterlaſſen, ſelbſt zu kaufen Flinten alſobald, 
aus der Kaſſe macht er ſich bezahlt. 

. Ja, aus dem Gemeindebeutel fordert er Erſaß, brachte einen 
Kontozettel auf den Börſenplatz, den er ſpäter gern hat wollen 
wieder löſen ein und zum Leugnen mit Rebellen ni<ht Kamerad 
zu ſein. 

Nac< den Steuerkapitalen, von dem Hundert ſoll, jeder 18 Kreu- 
zer zahlen, ac<h, der Mann iſt toll! 

Drohte an das Amt zu ſchreiben, do<, wir ließen drohen, ließen 
es beim Alten bleiben wollten's nicht verſtehn. Aber alle 
Wochen mußten wir dann unſern Söhnen allen ſchaffen S<ul- 
den machen no, 

Als die Preußen glülich ſiegten für den Großherzog, wollten 
ſie um Gnade bitten, eh' die Zeit verzog; wollten einen Brief 
ihm fenden in das Heſſenland, aber unter Doktors Händen 
wurde er verbrannt! Denn er fürchtet', die Rebellen, was wohl
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möglic< wär', könnt' er in die Hände fällen und das fiel ihm 
ſhwer, wollte ihn nicht unterſchreiben und verbrannte ihn, 
darum taten ſie ſicß reiben ſonderlich an ihm. 

Lauften fort und taten ſagen, man hab ſie gejagt, taten viele 
Leut verklagen, die do< nichts geſagt. Ihre ſchwarzen Pelze 
zogen ſie dem Doktor an, hatten ſic<h ſelbſt weiß gelogen, klagten 
andre an! 

Hieraus iſt der Quell gefloſſen, die in unſern Schoß bracht ein 
Dampfſc<iff voller Heſſen ſtarke Leut und groß. Dieſe nahmen 
nun gefangen, was verleumdet war, und da habe ic<h empfangen 
einen Streich ſogar von dem Hauptmann, welcher fragte, ob 
mein Nachbar Johann Walter Bürgermeiſter ſei, wobei ich ſagte 
nein, er hat es ni<ht angenommen und er fragte mic<h: Wer hat 
es denn angenommen? Niemand, ſagte ich. 

. Beſſer, ſagt' er, wiſſe ic<'s. Do< ih wußte nicht, daß ich ihn 
hätt' angelogen. Er mir widerſpricht; nun, wenn ſie es beſſer 
wiſſen, zu ihm ſagt' ich, da drohte er mit Niederſ<hießen, vorher 
ſhlug er mich. Fragte, ob i< grob wollt' ſein, und dann war 
ich ſtill, denn die Drohung war nicht fein und für mich zuviel. 
Daß mein Nachbar war erwählt zu dem Bürgermeiſter hat man 
mir ſpäter auch erzählt aber immer dreiſter habe er es abge- 
ſ<lagen, doc<h ih wußte nicht, daß der Amtmann ihn tät plagen, 
bis ſein Starrſinn bricht, denn ic< tat im Keller weben fragte 
nicht ſoviel, was es draußen Neues gebe, lieber ſ<wieg ich ſtill! 
Denn man durfte halt ſi< faſt anders nicht verhalten, weil das 
Standrecht galt. 

Nun, mein Nac<hbar, Johann Walter, ward nun arretiert, mit 
den andern feſtgehalten auf das Schiff geführt; do< ſie wurden 
bald entlaſſen nur der Doktor nicht, und i< wurde nicht er- 
ſchoſſen vor dem Kriegsgericht. 

Aber |<nell hat man vernommen und es wurd geſagt, daß die 
Heſſen ſein gekommen, daß ſie es gewagt! 

Dies hat nun die S<weiz verdroſſen, denn es war verletßt ihr 
Gebiet, drum eingeſchloſſen haben ſie den Heß! 

Wie die Bienen, wenn es heiter, warm iſt in dem Lenz ſchicten 
Infantrie und Reiter an die deutſ<e Grenz. 

Gleic<, als hätt der Krieg begonnen, führten ſie mit Mut, 
brachten viele Stür Kanonen auf die Rheinbrü> zu. Daß ſie 
nicht jo ſc<nell enteilen können mit der Beut, ſondern länger 
bei uns weilen, dieſe Heſſenleut. Und zu kommen zu erfahren, 
daß man ſie betrog, daß wir nicht ſo untreu waren an dem 
Großherzog. Denn wir waren von den ShHwarzen ſo verleumdet 
gar, als wenn gar kein guter Feßen an uns wär, kein Haar!
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23. Denn die Heſſen haben ſelber dieſes uns geſagt, daß der Ort 
des Aufruhrs halber ſei gar hart verklagt. 

24, Und der Bürgermeiſter wollte ſich verexcüſieren bei dem Haupt- 
mann, welcher ſollte ihm den Beifall nicht verſagen, denn ex 
jagt ihm jett, alle Leut im Orte klagen, ſie ſeien hergeſeßt in 

den Ort um meinetwillen. Do< der Hauptmann war nicht 

geneigt ſeinen Wunſc< zu erfüllen, ſondern ſagte gar: Ja Herr 
Bürgermeiſter, Ihr ſeid Sc<huld daran, daß wir uns befinden 
hier, ſo klagt' er ihn an. 

25. Denn ?hm hat es nicht gefallen, daß man uns verklagt und zu 
den Soldaten allen hatte er geſagt dies Gebot das er zum 
zweiten hatte im Gebrauc<h: Seid nur re<ht mit dieſen Leuten, 

denn ſie ſind es auch. 

26. Als die Zeit der Unterhandlung nun zu Ende war, gab die 
Sc<hweizer Ratsverſammlung unſrer Heſſenſ<har die Erlaubnis 
zu marſchieren, und am 9. Tag taten ſie die Grenz paſſieren 
unter Trommelſc<lag. 

27. Obgleich wir ſie do<? gern entbehrten, hatten wir doc<h gleich 
lange Zeit, weil wir nicht hörten nac<hts den Zapfenſtreich. 

28. Doktor Güntert, den Arretierten, den ſie ſtets bewaht, und nun 
leider au< mitführten, ward nac< Zell gebrac<ht, doch als er 
50 Tag geſeſſen wurde er befreit. 

Sc<hlußwort. 

Die Geſ<hichte des Büſinger Grenzzwiſchenfalles dürfte hiermit 

ausreichend erforſ<t ſein; eine weitere Bearbeitung wird kaum 

mehr erfolgen. Man könnte ſich ſogar fragen, ob dieſer „Froſch- 

mäuſekrieg“ überhaupt ſo viel Beachtung verdiene. Aber die Ge- 
ſchichtswiſſenſchaft hat nicht in erſter Linie den Auftrag, über das 

Geſchehene Werturteile zu fällen; ihr Hauptzwe> iſt und bleibt, zu 

erforſchen, was geſchehen iſt. Außerdem iſt doMm no< zu ſagen, daß 

der Streit zeitweilig eine drohende Form angenommen hat und daß 
immerhin der Name Büſingen bis heute no< in den Regiſtern von 

ſämtlichen bedeutenden Arc<hiven Mittel- und Weſteuropas zu finden 

iſt. Und wie man im übrigen au< über den Büſinger Handel 

denken mag, ſicher iſt, daß er ſich verwenden läßt als Sc<ulbeiſpiel 
dafür, wie aus unſäglich kleinen Vorgängen folgenſ<were BVer- 

wiklungen entſtehen können. 

Schon 1849 iſt die Schuldfrage aufgeworfen worden, ohne daß
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man zu einem befriedigenden Ergebnis gekommen wäre. Die Ant- 
wort auf die Frage der Verantwortlichkeit für geſchichtliche Ereig- 
niſſe iſt ſelten klar und eindeutig zu geben. Gewiß lag im Büſinger 
Zwiſchenfall eine Grenzverlezung von Seite der Reichstruppen vor; 

aber dieſe war weder ſ<werwiegender Art, no< überhaupt beab- 

ſihtigt. Dabei iſt immer im Auge zu behalten, daß der Vorfall 
veranlaßt wurde durch den Exklaven<harakter der Gemeinde Büſin- 

gen und daß eben derartige Grenzverhältniſſe zwiſchen Staaten, die 

nicht in einem Bundesverhältnis zu einander ſtehen und die des5- 

halb mit zeitweiligen, politiſ<en Gegenſäßen und Spannungen zu 

re<hnen haben, ganz einfach widerſinnig ſind. Bis heute wüßte wohl 

niemand re<ht anzugeben, wie eine aufſtändiſche Exklave militäriſch 
zu behandeln wäre. Nach Büſingen hätten auc<h im Weltkrieg weder 

Deutſ<hland no< die Shweiz Truppen legen können.* Die völker- 
eehtlich ſeltſame Stellung einer Exklave iſt 1849 von den deutſchen 

Behörden überſehen worden. War nun aber deswegen ein ſchroffes 

Vorgehen der Sc<weizer am Plae? Na ſachliher Ueberlegung 
wird man jeßzt die Frage mit Nein beantworten. Es herrſchte 
übrigens ſ<on damals ein gewiſſes Unbehagen wegen des rec<ht un- 

geſhi>ten Zufalls, daß gerade im entſcheidenden Augenbli> Gmür 

auf einer Inſpektionsreiſe geweſen und dann bloß no< vor die voll- 
endete Tatſache geſtellt worden ſei. Oberſt Müller, völlig überrum- 

pelt, war dem Augenbli> offenbar nicht reht gewachſen; ziemlich 

deutli< hebt ſiH< aus den Akten ab, daß ſeine Verfügungen ein Zu- 

geſtändnis an die aufgeregte Grenzbevölkerung waren. Die Grenz- 

anwohner, die mehrheitlih den Aufſtand der badiſ<en Republikaner 

gebilligt hatten, und die deshalb gegen die Reichstruppen einge- 

nommen waren, haben das ſc<harfe Vorgehen gegen die Heſſen ver- 

anlaßt. Daher auch der Aerger, als die heſſiſ<he Kompagnie nicht 

die von vielen Shweizern gewünſ<te Demütigung erfuhr. Bei rein 

militäriſcher Betrahtung der Dinge hätte Müller zu ganz andern 

Sdhlüſſen fommen müſſen. Angeſihts der Tatſahe, daß innerhalb 

einer Entfernung von zehn Wegſtunden mindeſtens 25 000 Mann 

gut geſ<hulter, deutſher Truppen lagen, war das ſ<hweizeriſH<e Vor- 

gehen derart gefährli<, daß man heute ni<t mehr re<ht weiß, ſoll 

1 Es fei an dieſer Gtelle darauf hingewieſen, daß die Frage der Strom- 
Hoheit und des Schiffahrtsrec<htes auf dem Rhein von Stein bis Büſingen zwiſchen 
Deutſ<hland und der Schweiz heute no< nicht ausreichend geregelt iſt; von der 
untern Büſingergrenze bis zum Urwerf hat nac<h bundesgerichtlichem Entſcheid vom 
Jahre 1897 der Kanton Sc<affhaufen das Hoheitsre<ht über den Rhein; von 
Büſingen an aufwärts herrſ<t no< die gleiche Unſicherheit wie 1849. 

Thurg. Beiträge LXUl. 5
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man mehr die Kühnheit der Eidgenoſſen von 1849 bewundern oder 

deren Unklugheit verurteilen. Eine raſche und unauffällige mili= 

täriſc<e Erledigung des Zwiſchenfalles wäre das einzig Richtige 
geweſen; nac<hher hätte man die weitere Verfolgung der Angelegen- 

heit ruhig den politiſ<en Behörden überlaſſen können. So hätte 

z. B. durc<haus genügt, den Heſſen mitzuteilen, daß man das S<iff 

durch ſ<weizeriſches Militär an der Brüke von Stein anhalten und 
ihm dann auf geſtelltes Geſu< die Erlaubnis zum Weiterfahren 
geben werde. Uebrigens hat Oberſt Müller beim Abzug der heſſi- 

ſhen Kompagnie no<mals bewieſen, daß er nicht ein Mann des 

raſchen und ſichern Entſchluſſes ſei. 

Der Bundesrat dagegen kann nicht verantwortlic< gemac<ht wer= 

den; es iſt ihm hö<ſtens vorzuwerfen, daß er den ſeiner unmittel- 

baren Beobachtung entzogenen Vorfall überſchäzt und infolge fal- 

I<her Einſhäzung der Sachlage ein gar nicht notwendiges Truppen- 

aufgebot erlaſſen habe. Aber man darf nie vergeſſen, daß dies alles 

geſ<ehen iſt auf Grund ſehr ernſter Beri<hte von zwei Männern, 

deren Urteil im ganzen Lande ho< geſchäzt wurde. Und wenn man 

wirklich handeln wollte, dann galt es, keine Zeit zu verlieren. Im 
übrigen war die Haltung des Bundesrates in der heiklen Ange- 

legenheit ni<t zu tadeln. Glüklicherweiſe hat man no< auf einer 

andern hohen Amtsſtelle vom Anfang bis zum Sc<luß den Kopf 

nicht verloren: im deutſhenHauptquartierzuDonau- 

eſ<ingen. Es war von außerordentlichem Wert, daß dort nie 

der Ton angeſchlagen wurde, den Generalmajor von Sc<häffer-Bern- 

ſtein für geeignet befunden hatte. Und zum Scluſſe foll do<h 

auc<h noh geſagt ſein, daß 1849 ein Zuſtand herrſchte, den man jſeit 

dem Weltkrieg mit Kriegspſyc<hoſe bezeihnet. Man weiß, daß in 

dieſer Geiſtesverfaſſung zahlloſen Menſchen das Maß für die Dinge 

verloren geht. 

1 Es darf nicht ganz verſchwiegen werden, daß auc< Oberſt Gmür im 
Urteil des Volkes nicht immer gut wegkam. H. Wilhelm Harder von Schaffhauſen 
ſc<rieb am 21, Juli 1849 in ſein Tagebuch: „An allen Widerwärtigkeiten, die in 
dieſen Tagen vorfielen, war nach allgemeinem Urteil Oberſt Gmür 
ſ<uld, der ſeiner Aufgabe nicht gewac<hſen war, der nötigen Energie entbehrte 
und die Situation nicht richtig zu erfaſſen verſtand.“ 

Bei dieſer Gelegenheit ſei no< erwähnt, daß -- freilich erſt ſpäter --- auch 
no<h die Frage erörtert wurde, welHhen Weg der Handel gegangen wäre, falls die 
Heſſen vorerſt ein Gefuc<h an das ſc<weizeriſ<e Oberkommando gerichtet hätten.



Quellen zur Urgeſchichte des Thurgaus. 
2. Fortſeßzung 

von Karl Keller:Tarnuzzer. 

Steinzeit. 

Filſhingen. 

Vor etwa fünf Jahren fand man in dem Winkel, der gebildet 

wird von der Straße Fiſchingen-Mühlrüti und dem Weg, der vom 

Sc<ulhaus her hinter dem Kloſter vorbei nach dieſer Straße führt, 
alſo genau ſüdlich des Kloſters (TA 214, 31 mm v. x., 72 mm v.o9.), 

beim Abgraben des ſteilen Bordes eine intereſſante Feuerſtein- 

pfeilſpige (Fig. 2) von 4,9 cm Länge und 2,4 cm größter Breite. 

4 ve 
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Fig. 1 Bronzemeißel aus Schlatt, Fig. 2 Feuerſteinpfeilſpize aus Fiſchingen, 
Fig. 3 und 4 Lappenbeil und Rollennadel aus Weinfelden. 

Zeichnung von Prof. Abrecht. 

Sie zeichnet ſich aus dur<h zwei ſpite Flügel und bildet einen bisher 
in der Schweiz unbekfannten Typus. Bei der gleichen Arbeit fand 

ſich, jedo< nicht mit der Pfeilſpize zuſammen, eine Verſteinerung 

(Nagelfluhgeröll mit Ammonit, Amaltheus Coſtatus Reine>e, aus 
Mittel-Lias. Anſtehend im Allgäu und Rätikon (?). Beſtimmt 
durc< Prof. Dr. Rollier in Zürich) und eine rezente Malermuſcel 

mit Tuſcherüſtand. Dieſe Muſchel läßt den Gedanken aufkommen, 
daß vielleiht au< die Pfeilſpitze erſt in jüngſter Zeit an die Stelle
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gekommen iſt (Import aus Südamerika?), doc<h läßt die Verſteine- 

rung, die auf natürlihem Weg an die Fundſtelle gekommen ſein 

kann, für die Pfeilſpize die primäre Lagerung immerhin möglich 

erſcheinen. Der Fund iſt auf jeden Fall mit größter Vorſicht zu 

verwerten. ThM. (Originalbericht.) 

Sted>born. 

Na< einer Mitteilung von Dr. Laur-Belart in Brugg befinden 

ſich in der Sammlung der Bezirksſ<hule in Brugg unter der Be- 

zeihnung „gefunden bei Ste>born, Februar 1882, Geſhenk von 

Oberſt Wirz“ zwei Steinbeile. 

Bronzezeit. 

Baſadingen. 

Im Sommer 1924 fand Johann Amaker, zum Neuhof bei 
Schlatt, in der ſogenannten Nachtweid (Tit. 47, 165 mm v.r., 100 

mm v. o.) in ehemaligem Streueland beim Pflügen eine Bronze 
von 15,6 cm Länge und 2,075 cm größter Breite und 107 g Gewicht 

(Fig. 1). Das Objekt iſt, wie eine Beſprechung mit Dr. Viollier in 
Zürich ergibt, als Meißel zu deuten. Das genau gleiche Objekt 
iſt bekannt aus Meikir<-Bern (abgebildet in Tſchumi, Urgeſchichte 
der Shweiz, Frauenfeld 1926, Tafel 11, oben Mitte) und in ähn- 
liher Form aus Oberkulm-Bir< (Depotfund) und Pfahlbau Wol- 
lishofen. Da der Meißelkopf nur ganz ſhwache Sc<hlagſpuren auf- 
weiſt, ſcheint er wenig oder gar nicht benüßt worden zu ſein. Der 

Finder, der das Objekt in verdankenswerter Weiſe dem ThM 

abgetreten hat, wird die Fundgegend weiterhin in genauer Beob- 

ac<tung halten (Originalbericht). Literatur: IBSGU 1925, 50. 

Weinfelden. 

Ende April oder anfangs Mai 1926 wurden in der Kiesgrube 
nördlich von Güttingers Rüti, oſtſüdöſtlich von Weinfelden (TA 62, 
102 mm v. 9., 66 v.[l.), Beſiger Familie Keller in Gontershofen, 
durc< den Arbeiter Gottl. Vollenweider ein mittelſtändiges Lappen- 
beil (Fig. 3) gefunden. Leider konnte die genaue Stelle der ur- 
ſprünglihen Lagerung nicht mehr ermittelt werden, ebenſo läßt 
es ſi< nicht mehr feſtſtellen, ob die beiden Gegenſtände beiſammen 
gelegen haben; denn ſie wurden vom Finder erſt auf dem auf- 
geſchütteten Kieshaufen gefunden. Unzweifelhaft erſ<heint hin- 
gegen, daß ſie aus einer ungeſtörten Kiesſ<icht (Thurſchotter) her-
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ſtammen. Es iſt anzunehmen, daß ſie urſprüngli<g mit dem Thur- 

ſchotter zuſammen an dieſe Stelle eingeſ<wemmt worden jſind. 

Irgendwel<e Begleitfunde wurden nicht gemacht, wie au< keine 
Brandſpuren, Sc<herbenreſte, geſtörte Kiesſhichten oder dergl. beob- 
a<tet wurden. 

Das Beil hat eine Länge von 12,1 cm, eine Shneidenbreite von 
4,1 cm und ein Gewiht von 180 g; die Nadel iſt 14,3 cm lang und 
wiegt 12 g. Leider iſt die Nadel vom Sohn des Finders mit Glas- 

papier von der Patina vollſtändig befreit worden. Bei dieſer 

Tätigkeit öffnete er gewaltſam die Rolle, von der dann durc< einen 

Goldſ<hmied beim Zurückbiegen ein Stü> abgebro<ßen wurde. Der 

Fund wurde am 14. Juli dur< Apotheker Haffter in Weinſelden 
dem ThM gemeldet und die Fundſtelle dur< den Berichterſtatter 

am 15. Juli unterſucht. ThM. (Originalbericht.) 

Hallſtattzeit. 

Berg, Sherzingen, Wäldi. 

In der Urgeſ<hi<te des Thurgaus, Seiten 201, 209 und 210 

wurde angedeutet, daß die Hallſtattfunde, die aus Berg, Scer- 

zingen und Wäldi ſtammen ſollen und ſih im LM befinden, 

zweifelhafter Natur ſeien. Es wurde daher auc<h unterlaſſen, ſie 

in der Siedlungskarte 2 aufzuführen. Den Bemühungen der 
Scweizeriſ<en Geſellſchaft für Urgeſ<i<te und des Shweizeriſchen 

Landesmuſeums iſt es zu verdanken, daß die Herren von Sury 
und Böſchenſtein, die dem Landesmuſeum ſeinerzeit die Funde 

angeboten hatten, geſtehen mußten, daß die Fundmeldungen ge- 
fälſcht ſind, die veröffentlihten Ausgrabungen alſo nicht ſtatt- 

gefunden haben, ſondern daß die Objekte aus dem Sankert bei 

Stein a. Rh. herrühren. Mit dieſem Geſtändnis wird natürlich 
auc< der Wert der übrigen von den genannten Herren ſtammenden 

Fundberichte und Fundmeldungen, 3. B. über die Hallſtattaus- 

grabungen auf dem Gaisberg bei Kreuzlingen (Urgeſchichte, S. 204) 
reht fraglih. Es kann mit dieſen Feſtſtellungen eines der uner- 

freulichſten Kapitel der ſ<weizeriſHen Urgeſ<hihtsforſhung end- 

gültig geſc<hloſſen werden. Literatur: JBSGU 1925, 7, 62, 103. 

Jüngere Eiſenzeit. 

Arbon. 

Das AM beſitzt einen Denar des römiſchen Münzmeiſters M. Var- 
guntius (Zeit ca. 130 v. Chr.) und eine attiſche Tetradrachme der
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Zeit 190--36 v. Chr. Es dürfte wertvoll ſein, ſc<hriftlic< zu fixieren, 

daß nach Feſtſtellung dur< den ſeither verſtorbenen Muſeums- 

verwalter J. Hirth dieſe beiden Münzen nicht etwa in Arbon ge- 

funden wurden, ſondern von privater Seite bei Antiquaren gekauft 

und ſpäter dem AM geſchenkt worden waren. 

Pfyn. 

Am 19. und 20. Mai 1924 wurde mit zwei Arbeitern ein Ver- 
ſuc<sgraben in Nordſüdrichtung geöffnet, um den Graben, der das 

Weſtende des „Städtlis“ abſchnürt, feſtzuſtellen. Es ergab ſich, daß 

der Befeſtigungsgraben mindeſtens eine Breite von 15-20 m ge- 

habt haben muß bei einer Tiefe von mindeſtens 2,2 m. Die genaue 

Tiefe ließ ſich wegen ſtarken Grundwaſſerandrangs nicht feſtſtellen, 

dürfte aber doc<h ca. 3 m betragen haben. Bezugnehmend auf Felix 

Stähelin, Das älteſte Baſel, in der Baſler Zeitſchrift für Geſchichte 

und Altertumskunde, XX. Band, Heft 1, halte ich den feſtgeſtellten 

Graben für einen keltiſchen Halsgraben. In ihm fanden ſi< römiſche 
Ziegelbro>en, das eiſerne Verbindungsſtü> zweier wohl römiſcher 

Holzröhren, Kno<hen und Scherben ohne Datierungsmöglichkeit und 

eine Renaiſſanceofenka<el. Der Graben muß alſo ſehr lange Zeit 

offen geſtanden haben. --- Das römiſche Mauerſtü>, das nordwärts 
aus der ITrotte herauskommt, wies nac<h außen einen runden Grund- 
riß auf. I< vermute in ihm den Ueberreſt eines Rundturms. Die 

Feſtſtellung einer vorrömiſ<hen Befeſtigung Pfyns iſt für die Lokal- 

forſ<hung bedeutend. (Originalbericht.) Literatur: TKKT. 

Römiſche Zeit. 

Pfyn. 
Der in der Urgeſchichte des Thurgaus, Seite 251, erwähnte 

unbeſchriftete Meilenſtein aus Pfyn iſt mittlerweile als Geſchenk 

von Oberſtlieutenant Habisreutinger in Flawil ins ThM ge- 
fommen und hat dort Aufſtellung im Garten gefunden. Sein Ge- 
ſtein iſt dur< Prof. Dr. Rollier in Zürich unterſuc<t worden. Die 

Unterſuchung hat ergeben, daß es fich um den Urgon-Marmor han- 
delt, der im römiſchen Steinbru< La Raiſſe bei Vaumarcus am 

Neuenburgerſee abgebaut wurde. Victor Bourgeois in Yverdon, 
der ſich um die Erforſchung dieſes Steinbruchs bemüht hat (ſiehe u. a. 

Jein Bu< Au pied du Jura, Seite 234 ff.) hat feinerzeit feſtgeſtellt, 

daß die Römer das Material dieſes Steinbruchs namentlich für
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Bauten in Aventicum und Eburodunum verwendeten, daß ſie es 

aber auc< na<H Villeneuve, St. Maurice (Brü>e), Bourg-St. Pierre 

und ſogar auf die Paßhöhe des Großen St. Bernhard verfrachteten. 

Es iſt intereſſant, nun feſtſtellen zu können, daß ſie dies ſelbſt bis 
in die Oſtſc<hweiz taten. Damit erhöht ſih natürlich die Bedeutung 

des Steinbruchs von La Raiſſe. (Originalbericht.) 

Römiſche Straßen. 

Von Apotheker Haffter in Weinfelden wird folgender Bericht 

eingereicht: 
„Im November 1924 wurde bei Anlaß der Legung von Waſſer- 

leitungsröhren im äußern Breitenhart, Weinfelden, gegen den 

Trottenhof zu (TA 62, 54,5 mm v. 9., 1 mm v.l.) eine ſehr ſolid 

gepfläſterte alte Straße in ca. 60 bis 70 cm Tiefe gefunden. Kieſel- 

Lageplan 
7rottenhof W/ 

(XZ) 

Fig. 5. Fundſtelle des vermutlich 
römiſchen Straßenplaſters 

bei Weinfelden (><) 
Gezeihnet von J. Thalmann, 

Nachführungsgeometer. 

bollen von 20 bis 25 cm Länge, einer dicht neben den andern auf 
den gewachſenen Boden (lehmige Erde) geſtellt, und zwar hoch- 

geſtellt und dicht verkeilt, bildeten ein ſehr ſolides Straßenpflaſter, 

welc<hes den arbeitenden Pi>keln und Sc<haufeln der Männer große 

Mühe verurſachte. Dieſe alte Straße wurde bei der Kreuzung des 

Sträßchens Eisfeld-Trottenhof mit demjenigen, welches ſic vom 
äußern Breitenhart nac<h dem Bettelbrünneli und gegen Bolts- 
hauſen zieht, angeſchnitten, und ließ ſich gegen den Trottenhof hin 
auf einer Stre>e von ungefähr 10 m verfolgen (Fig. 5). Fundſtüke 

wurden keine gemeldet, die ganze Sache au< nicht weiter verfolgt, 
der Graben vielmehr raſch wieder zugede>t. Betrachtet man das 
Terrain an dieſer Stelle beſonders in der Richtung gegen Bolts-
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hauſen, erinnert man ſic< dabei an jene Ausgrabungen auf der 

ſogenannten Eichwieſe daſelbſt (Vergl. Beitr. 16, 10 und Urg. d. Th. 

S. 249), vergleicht man dazu das gefundene Profil (Fig. 6) mit 
dem von Straßeninſpektor 
Wild im September 1921 auf 

dem Seerüden gefundenen 

und in den Beiträgen 60, 96 

unter Nr.2 gezeichneten Quer- 
ſ<hnitt (Siehe au< Urg. d. 

Aes ». wp& D. GS.260), jo fommt man 
zu dem Sc<luß, daß es ſich 

Hemus auc< hier um ein Stüc>k der 
ArSES/ErUNg alten Römerſtraße handeln 

kann. Auf alle Fälle hat 

Mies &.8827/ man damit einen Anhalts- 
punkt erhalten, an welcer 

Quergschnitt 

Fig. 6. Querſchnitt dur< das vermutlich römiſche 
Straßenpflaſter bei Weinfelden. Stelle eventuelle Grabungen 
Gezeichnet von J, Thalmann, “ 

Nachführungsgeometer. na< der längſt gejuchten 
Römerſtraße öſtlich von Pfyn 

Erfolg haben könnten." 

Die Auffindung dieſes Straßenpflaſters ſheint tatſächlich von 
Bedeutung für die Erforſchung der Römerſtraßen des Thurgaus zu 
ſein. Immerhin will es ſcheinen, daß in der zeitlichen Feſtlegung 

des beobachteten Straßenpflaſters no< große Vorſicht geboten iſt. 

Solange keine eigentlihen Funde vorliegen und ſolange nicht 

weitere Straßenfunde auf der Stre>e Pfyn-Arbon mit dem vor- 
liegenden zuſammengebrac<ht werden können, wird ſich ein end- 

gültiges Urteil nicht fällen laſſen. Literatur: AThM. 

Verſc<hiedene Zeiten. 

Bichelſee. 

Um zu verhindern, daß ſic< unrichtige Angaben und An- 
ſhauungen aus der thurgauiſh<en Arc<häologie weiter verbreiten, 

muß hier auf eine Reihe falſ<er Behauptungen in dem lettes 
Jahr erſchienenen Werk von Braun, Die Geſchichte der Herrſchaft 

und Gemeinde Bichelſee, eingegangen werden. 

Für pfahlbauzeitlihe Beſiedlung der Gegend von Bidkelſee 
fehlen bis zur Stunde alle Anhaltspunkte. Die von Braun ge- 
nannten Holzreſte im Moorboden (S.2) ſind keine Pfahlbaureſte 

geweſen. Das Vorkommen des ſogenannten Bronzepferdes (S.1)
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kann nicht auf bronzezeitlihe Beſiedlung hindeuten. Ueberhaupt 
ſheint es ganz unwahrſcheinlich, daß am Ufer des Bichelſees jemals 

Pfahlbauten geſtanden haben. Wir möhten zudem Braun aufmerk- 

ſam machen, daß im Zuſammenhang mit Pfahlbauten nicht von 
Kelten geſprohen werden darf. Das hat man vor 70 Jahren getan 
und tun dürfen. Wir haben aber ſeither immerhin au< etwas 

gelernt. Die Pfahlbauten endigen bei uns ſpäteſtens 800 v. Chr., 
während wir erſt nach 400 v. Chr. von keltiſcher Beſiedlung unſeres 

Landes ſprechen können. 
Ob die römiſc<he Niederlaſſung auf dem Tuttwiler Berg (S. 3) 

eine „Raſt- und Verpflegungsſtation“ war, wiſſen wir nicht; es 
erſ<eint ſogar naM den wenigen vorliegenden Funden unwahr- 

ſcheinlich. Die Behauptung, daß auf dem Haſelberg römiſc<he Wacht- 

und Signaltürme geſtanden hätten (S. 3 und 4), iſt unbedingt 

zurükzuweiſen; ſie hätten dort auc<h kaum einen Sinn gehabt. Was 

in der Abbildung gegenüber S. 36 als „mutmaßlicher Grundriß 
des aus der Römerzeit ſtammenden Feſtungsdreie>s“ ausgegeben 
iſt, kann nur mittelalterlicher Herkunft ſein. Eine römiſc<e Anlage 

ſieht niemals ſo aus. 

Auch die Wachttürme von Konſtanz, Berlingen (ſiehe Urg. d. 

Th. S. 225, Abſc<nitt 2), Mammern (ſiehe Urg. d. Th. S. 254, Ab- 

ſ<nitt 2 des Artikels Ste>born), Romanshorn, auf dem Scneit- 
berg bei Elgg (S. 4) ſind römiſc<e Bauten anderer Art oder ge- 

hören in das Gebiet der Sage und des Lokalgeſchwäßes. 
Mit dieſen berichtigenden Feſtſtellungen fallen natürlich auch 

die Schlußfolgerungen Brauns dahin. Im allgemeinen iſt zu 
ſagen, daß eine Beſiedlung des Tales von Bichelſee kaum vor der 
Alamannenzeit angenommen werden kann.



Thurgauer Chronik 1925. 

(Die Zahlen bezeichnen das Monatsdatum.) 

Januar. 

1. Im Jahr 1924 wurden Vergabungen gema<t im Betrage von 

222 756 Fr.; hievon entfallen auf kir<hlihe Zweke 40 055 Fr., auf Unter- 
richts- und Erziehungszweke 26 526 Fr., auf Armen- und Unterſtüßungs- 

zwecke 62 522 Fr., auf anderweitige gemeinnüßige Zwece 93 652 Fr. -- 
Ertrag der Militärſteuer 274 641 Fr., auf den Kanton entfallen 136 573 
Franken. -- 3. Das Schloß Weinfelden iſt von Zahnarzt Dr. Gersbachor 

in Züric<h gekauft worden und wird als Altersheim weitergeführt. -- 

8. Im Kantonsſ<ulkonvikt werden die Taxen ermäßigt: Füt Thurgauer 
die im Kanton wohnen 1000 Fr., nicht im Kanton anſäſſig 1100 Fr., für 
Nichtthurgauer, Shweizer und Ausländer 1320 Fr. -- 24. Die andauernde 

Trockenheit wird nach und nac<h für die Elektrizitätswerke zur Kalamität. 
Seit drei Monaten ſind nur 200 mm Niederſchläge gefallen, 14--% der 

normalen Menge; das ganze Mittelland iſt ſc<hneefrei. Herr Moſer in 

Arenenberg wird zum kantonalen Kommiſſär für die ſchweizeriſche land- 
wirtſ<haftliche Ausſtellung in Bern ernannt. -- 28. Nach der neuen Trup- 
penordnung ſtellt der Thurgau die Bataillone 73, 74, 75 und das ganze 

Scüßenbataillon zu je drei Kompagnien und bildet mit Glarus, beiden 

Appenzell, St. Gallen und Graubünden den 6. Diviſionskreis. Heinrich 

Blattmann in Frauenfeld vergabte zu wohltätigen Zweken 67 000 Fr. 

Witterung: 1.--11. fonnig und hell, zuerſt milde (am 3. 14% *) dann 

etwas fälter, am 5. und 9. Regen, 12.-23. troken, mäßig kalt, bis 30. 

Schnee, Regen, trübe, 31. ſhön und warm. 

Finanzielle Ergebniſſe thurgauiſc<her Unternehmungen. Kantonalbank: 
Der Gewinnſaldo nac< Abzug von 1147 500 Fr. Verzinſung des Dotations- 

fapitals beträgt 1 032 638 Fr. Verwendung: 450 000 Fr. in den Reſerve- 
fond, 225 000 Fr. dem Fond gegen Elementarkataſtrophen, 225 000 Fr. in 

die Staatskaſſe, 132 638 Fr. auf neue Rehnung. Sc<weiz. Bodenkredit- 
anſtalt: Reingewinn 315 347 Fr. Frauenſeld-Wil: Betriebseinnahmen 

385 227 Fr., Ausgaben 292 180 Fr., Ueberſc<huß 93 047 Fr. Bodenſee-Tog- 
genburg: Betriebseinnahmen 3 415 478 Fr., Ausgaben 2 401 136 Fr., Ueber- 

i<huß 1014342 Fr. Der Paſſivſaldo beträgt 5 761 210 Fr. Dampfboot- 
geſellſchaft Unterſee und Rhein: Einnahmen 78 995 Fr., Ausgaben 102 397 
Franken, Ausgabenüberſhuß 23 802 Fr. Motorbootverkehr: Einnahmen 

29 369 Fr., Ausgaben 23 545 Fr., Einnahmenüberſ<huß 5824 Fr. Nac< Ab- 
zug der Subventionen beziffert ſich der Betriebsverluſt auf 5849 Fr. Mit-
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telthurgaubahn: Einnahmen 931 600 Fr., Betriebsausgaben 693 534 Fr., 
Ueberſchuß 238 065 Fr. Der Aktivſaldo per 1924 beträgt 34 984 Fr. Staats- 

rehnung 1924: Einnahmen 10 566 517 Fr., Ausgaben 10 130 212 Fr., Ein- 

nahmenüberſchuß 436 305 Fr. Vermögensſtand 18 154 643 Fr. Die Staats- 

ſteuer ergab 3 877 400 Fr. Nordoſtſc<hweizeriſche Kraftwerke: Reingewinn 
1923/24 3 166 815 Fr. Dividende 7 %. Kantonale Brandaſſekuranz: Ein- 

nahmen 1108 380 Fr., Ausgaben 749 733 Fr., Ueberſchuß 348 647 Fr. Ver- 
mögen 3014627 Fr. Elektrizitätswerk des Kantons Thurgau: Betriebs5- 

überſchuß 238 870 Fr.; es wurden bezogen 34 213 355 KWh. Ad. Saurer 

A.-G. Arbon: Reingewinn 1924/25 32 145 Fr. na<ß Vornahme von Ab- 
ſchreibungen von 1246 024 Fr. Der Reingewinn dient zur Verminderung 
des leßztjährigen Defizits. Sti>ereiwerke A.-G. Arbon: Verluſtſaldo 

347 515 Fr. 

Februar. 

5. In Biſchofszell ſtirbt, 83 Jahre alt, Notar Heinric< Müller, der 
ſih um ſeine Vaterſtadt und den Kanton ſehr verdient gemac<t hat. --- 

8. Als Pfarrer in Fiſchingen wird gewählt Hülfsprieſter Alois Rucſtuhl 

von Aadorf. -- 10. Guſtav Siber, Chef der Seidenſtoffweberei Siber- 
Wehrli in Schönenberg vergabte der Alterskaſſe der Angeſtellten 480 000 

Franken. Pfarrer Schneider in Langri>enbach wird nach Speicher gewählt. 
- 11. Im Thurgau beträgt die Zahl der Automobile 769 Perſonenwagen 
und 257 Laſtwagen, ferner 419 Motorräder und 25 Motorräder mit Seiten- 

wagen. =- 15. Ein gewaltiger Föhnſturm bei 182 Wärme richtet beſonders 
in Appenzell und dem Tal der Linth großen Schaden an. -- 19. Kanto- 

nale Gebäudeaſſekuranz: 36 413 Gebäude, 610 927 060 Fr. Aſſekuranzſumme, 
Zuſaßverſicherungen 92 534 000 Fr. Sißung des Großen Rates: Beratung 

Über die neue Zivilprozeßordnung. Beantwortung der demokratiſchen In- 

terpellation über die Amtsführung von Oberrichter Dr. Seeger durc< Re- 

gierungsrat Dr. Altwegg. Er beantragt Ablehnung wegen Inkompetenz 

der Regierung. Eine Diskuſſion wird abgelehnt. 

Witterung: 1.--4. Regen, bis 13. ſehr ſ<ön und warm, 14.--16. Regen 

und Föhnſturm, 17.---19. ſchön, bis 24. Schnee, bis 28. ſ<hön und Sonnen- 
Ichein. 

März. 

2. Romanshorn führt den Gemeindeproporz ein. -- 10. Die Beerdi- 

gungskoſten im Kanton betragen 118 388 Fr., wovon 41 654 Fr. durc<h den 

Staat und 76 683 Fr. durc< die Gemeinden gede>t werden. Beginn des 
Winters mit ſtarkem Schneefall und Kälte. -- 13, Die Sterblichkeit an 

Tuberkuloſe beträgt im Thurgau 12 auf 1000 Einwohner, vor 20 Jahren 
waren es 24. -- 23. An der Jahresverſammlung der thurgauiſ<hen Offi- 
ziersgeſellſ<haft ſpriht Admiral Scheer über „Erfahrungen im Seekrieg''. 
In Hohentannen ſtirbt, 75 Jahre alt, Statthalter J. G. Shmidhauſer, ein 
jehr populärer, überzeugungstreuer, vortrefflicher Beamter. Das Telephon-
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bureau Frauenfeld wird zum Bureau 1. Klaſſe erhoben. -- 27. In Kreuz- 

lingen ſtirbt Carl Sculer, der Gründer und Direktor der Seifenfabrik. 

Witterung: 1.--17. trübe, Regen, Sc<nee, kalt, bis 21. ſc<hön, bis 26. 

trübe dann ſc<hön. Der März war kalt und trübe, der kälteſte ſeit vielen 

Jahren, 2% ? unter dem Durchſchnitt; es war viel kälter als im Januar 

und Februar. 

April. 

1. Biſc<hofszell-Hauptwil ſchafft eine zweite Pfarrſtelle mit Siß in 

Hauptwil und wählt Garfield Alder von Schönengrund. - 2. In Lippers- 
wil ſtirbt Pfarrer Heß. =- 6. Sizung des Großen Rates: Beratung 
über die neue Zivilprozeßordnung 8 1--63. Referent: Ständerat Böhi. 

--- 8, In der Firma H. Vogt-Gut ſtreikt die Arbeiterſchaft. -- 11. Für 

das Kantonalgeſangfeſt in Weinfelden haben ſich 56 Vereine angemeldet, 
darunter 20 Gaſtvereine, zuſammen 2604 Sänger. Zum Abwart des Napo- 
leonsmuſeums in Arenenberg wird gewählt Jakob Hugentobler in Fim- 

melsberg. -- 14. In Kurzdorf ſtirbt Emil Bachmann-Oſterwalder, ein in 

der Geſchäftswelt und in der Politik angefehener Mann; am 16. in Pfyn 
Pfarrer Konrad Scaltegger, in Solothurn Dr. Jakobus Stammler, feik 

1906 Biſchof der Diöszefe Baſel-Lugano, wozu auch der Kanton Thurgau 

gehört. --- 17. In Dießenhofen ſtirbt im Alter von 46 Jahren Dr. Wilhelm 
Zimmermann, Direktor des Kranken- und Greiſenaſyls. -- 22. Vor hun- 

dert Jahren ſuhr das Dampfſ<hiff „Max Joſeph" zum erſten Mal von 
Konſtanz nac< Sc<haffhauſen. Die Rücfahrt war beſchwerlich, ſie dauerte 

314 Stunden vo1 Sc<haffhauſen bis Stein. --- 27. Sizung des Großen 
Rates: Fortſegzung der Beratung der neuen Zivilprozeßordnung. 

Witterung: 1.-9. fehr ſhön und warm. 10.--11. Regen, 12. Oſtern 
ſ<ön, 13.--18. Regen und kalt, bis 24. ſehr ſchön, dann regneriſch bis 30. 

Mai. 

1. Langridenbac<h-Birwinken wählt W. Schudel in Zürich zum Pfarrer. 
- 5. In Mammern brennt die Schraubenfabrik ab. Dr. Hürlimann in 
Dießenhofen wird zum Aſyldirektor von Katharinental ernannt, -- 9. Für 

das eidgenöſſiſc<e Turnfeſt in Genf haben ſi< 57 thurgauiſche Sektionen 

angemeldet. -- 12. Sizung des Großen Rates: Fortſezung der Beratung 
der neuen Zivilprozeßordnung Titel V; Motion Gamper: Der Regierungs- 

rat wird eingeladen, die Frage einer Rekurskommiſſion im Steuerweſen 

zu prüfen und Antrag zu ſtellen. -- 17. In Frauenfeld wird eine oſtſchwei- 
zeriſche Automobilausſtellung eröffnet; ſie hatte in 3 Tagen 5000 Be- 

jucher. = 25. Eidgenöſſiſ<e Abſtimmung über die Initiative Rothen- 
berger betr. JInvaliditäts-, Alters- und Hinterbliebenenverſicherung : 

Ja 280 146, Nein 381 475; im Thurgau 8264 Ja und 18 005 Nein. Ver- 
werfende Stände 16, annehmende 6 (Zürich, Solothurn, Baſel-Stadt und 

Land, Teſſin, Neuenburg und Genf). = 25. Die Orts- und Schulgemeinden
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Kreuzlingen und Kurzri>enbach nehmen faſt einſtimmig die Vereinigung 
an. Sißung des Großen Rates: Es werden gewählt als Präſident 

Gemeindeammann Zingg aus Bürglen, als Vizepräſident Dr. Roth, zu 

Sekretären Inſpektor Tobler und Notar Rüegger, zum Präſidenten des 

Regierungsrates Dr. Koch, zum Vizepräſiventen Dr. Altwegg, zum Präſi- 

denten des Obergerichts Dr. Hagenbüchle. Die Eingabe der Ortspolizei- 

männer um Befreiung von den Gemeindeſteuern wird abgelehnt. Behand- 

lung des Rechenſ<aftsberichtes 1923. 

Witterung: 1. und 2. Regen, 3.--8. ſ<hön, am 3. ein ſtarker Reif, der 

die Kirſhenblüten vernichtete, bis 12. trübe und Regen. bis 25. |c<hön, 26. 

bis 31. abwechſelnd ſchön oder regneriſch. 

Juni. 

1. Beim ſchönſten Wetter findet das Pfingſtrennen ſtatt. Es ſind 288 
Pferde und mindeſtens 10 000 Zuſchauer auf dem Plate. -- 2. Vom Dom- 

fapitel iſt zum Biſchof von Bafſel und Lugano gewählt worden: JoſephH 

Ambühl von S<höt, Stadtyfarrer in Luzern. Zum Kantonsbibliothekar 
und Staatsarc<hivar wird Walter Gonzenbach von Grieſenberg, zurzeit 
am Inſtitut Rhenania, in Neuhauſen gewählt. -- 14. In Kreuzkingen 

verſammeln ſich der ſc<hweizeriſche Verein für Pſychiatrie und in Arbon 
die ſ<weizeriſchen Zeitungsverleger. -- 22. In Weinfelden findet bei 

großem Zudrang das kantonale Sängerfeſt ſtatt; das Wetter hielt ſich 

re<ht gut, einzig am zweiten Tage gab es einige Regenſprißer. Die 
Durchführung des Feſtes war tadellos; im Feſtzug vermiſchten ſich mit 

den Sängern die koſtümierten Gruppen des Feſtſpiels. =- 26. Im Scul- 
jahr 1924/25 beſtanden 127 freiwillige und gewerblihe Fortbildungs- 

ſhulen, 70 Töhterfortbildungsſhulen und 33 Knabenhandfertigkeitskurſe, 

215 Lehrer erteilten 56 673 Stunden. Beitrag des Staates 128 909 Fr. -- 
23. In Dießenhofen beginnen die Aufführungen von Schillers Wilhelm 

Tell mit dem Schauſpieler Emil Heß als Tell. 

Witterung: 1.-21. ſehr ſchön, prächtiges Heuwetter, 22.--30. trübe, 
fühl und troden, etwas Regen. Vom 1.--26. fiel kein Regen mit Aus- 

nahme einiger lofaler Gewitter. 

Juli, 

7. Der Kanton erhält an die Entwäſſerung in Baſadingen einen Bei- 
trag von 25 % =- 37 500 Fr. Frequenz der Staatsanſtalten im Jahr 1924: 
Münſterlingen: 1848 Aufnahmen mit dur<j<nitilih 38 Krankheitstagen, 

Koſten per Tag Fr. 6. 90. Irrenanſtalt: Beſtand Ende 1924 453 Kranke 
(184 Männer und 269 Frauen) mit 167 315 Verpflegungstagen. Kranken- 
und Greiſenaſyl Katharinental: Beſtand Ende 1924: Männer 182, Frauen 

142, zuſammen 324 Perſonen. Durchſchnittliche Verpflegungskoſten Fr. 2. 50. 
-- 10. Die Reben ſtehen in üppigſtem Grün, der Traubenſ<huß war aber
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ſpärli<h. An einigen Orten werden neue Nebberge angelegt. An Bundes- 

ſubventionen erhält der Kanton 1079 451 Fr. -- 16. Sißung des Großen 

Rates: Rechenſchaftsbericht 1923. Juſtiz: und Polizeiweſen, Für die Er- 
weiterung der Irrenanſtalt Münſierlingen dur< Neubauten für 190--200 

Betten wird ein Kredit von 1509 000 Fr. bewilligt. Die Baukoſten ſind 

aus dem Anteil des Kantons an den Kriegs- und Kriegsgewinnſteuern 

zu deken. Geſchäftsberiht der Kantonalbank. =- 20. Es geraten dieſes 

Jahr viele Heuſtöde in Brand. Größere Feuersbrünſte entſtehen dadurch 

in Heſſenbohl und in der Staatsdomäne Münſterlingen. 

Witterung: 1.--3. ſehr ſchön, bis 12. trübe, 13.--14. ſchön, 15. Regen, 

16.--23. ſehr ſ<ön, 24.--28. trübe, kühl und Regenſchauer, 29.--31. ge- 
witterhaft. Der Monat Juli war reich an Gewittern. 

Auguſt. 

20. Ertrag der Hundeſteuer 51 686 Fr. Es ſind 117 Hunde weniger 
als legtes Jahr. -- 26. Nac< dem Bericht des Obergerichts macht ſich die 
kriſenhafte Wirtſchaftslage in der Induſtrie, beſonders in der Sticerei, 

in der großen Zahl der Konkurſe geltend. Im Jahr 1924 ſind 48 Kon- 
kurſe erledigt worden, 29 ſind pendent und 21 242 Zahlungsbeſehle wur- 
den ausgeſtellt. -- 29, In Frauenfeld ſtirbt Johann Keller, von 1875 bis 

1919 Lehrer an der Kantonsſhule, von 1884--1909 Konviktſührer, ein 
vorzüglicher Lehrer, der in Schule und Konvikt ſtrenge Ordnung hielt. 
Er hat viel zur Verbreitung der Stenographie beigetragen. =- 30, Für 

den nac< Eglisau gewählten Pfarrer Braſſel wird in Berlingen gewählt 
Pfarrer Frauenfelder, zurzeit in Teuſen. -- 31. In Sc<wenningen am 

Neckar, wo er zu Beſuh weilt, ſtirbt a. Pfarrer Forrer, der 30 Jahre lang 

in Langrikenba< und von 1911--1920 in Hüttlingen wirkte. Von 1920 
bis 1925 war er Aktuar des Kir<enrats. Er war ein Mann von größter 

Gewiſſenhaftigkeit. 

Witterung: 1.--8. regneriſch und veränderlich, 9. und 10. ſehr ſchön, 
bis 15. Regen und trüb, 16.--18. ſchön, 19. und 20. Regen, bis 23. ſchön, 
bis 30. Regen, 30. und 31. ſchön. 

September. 

3. Ertrag der Wirtſchaftstaxen 1925/26 158 260 Fr., davon erhalten 
die Munizipalgemeinden 20 % =- 31 651 Fr. Zahl der Wirtſ<haften 1522. 
=- 5, Die Thurgauiſche Naturforſ<hende Geſellſchaft hält in Frauenfeld 
ihre Jahresverſammlung. Referat von Herrn Noll-Tobler über das Vogel- 
leben am Unterſee. Zum Präſidenten der Geſellſ<haft wird gewählt 
Dr. Tanner in Frauenfeld. -- 7. Dur< ein Zirkular des Palizeidepar- 
tements werden die Gemeinden aufgeſordert, die ſtets zunehmende Zahl 
der Freinachtsbewilligungen einzuſchränken; 1913 wurden 1722 Bewilli-
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gungen erteilt, 1924 dagegen 2613, darunter in Kreuzlingen 167, Frauen- 

feld 141, Arbon 118, Romanshorn 106, Amriswil 92, Weinfelden 87. =- 

9. Der Regierungsrat legt dem Großen Rat einen Geſetesentwurf über 

die amtlihe Inventariſation in allen Todesfällen vor. -- 10. Sitzung 

des Großen Rates: Rechenſ<aftsberic<ht 1923, Kir<hen-, Erziehungs- und 

Militärweſen; Interprellation Höppli über die Anſtellungsverhältniſſe und 

das Vereinsre<ht des Warteperſonals der JIrrenanſtalt Münſterlingen ; 

Vericht über das Elektrizitätswerk 1924. Seit 1912 hat ſi<h der Umſaz 
verfünffacht. -- 12. Am Trachtenfeſt, das bei der Eröffnung der ſc<weiz. 

landwirtſchaftlihen Ausſtellung in Bern ſtattfand, beteiligen ſi< der 

Damencor Weinfelden und die Groppenfiſcher von Ermatingen, -- 14. Das 

Thurgauer Regiment rü>kt zum Wiederholungskurs ein. -- 15. Zum erſten 

Mal findet an der Gymnaſial-Abteilung der Kantonsſchule die Maturi- 

tätsprüfung im Herbſt ſtatt und das ſogenannte Kadettenfeſt auf dent 

Turnplatz hinter der Kantonsſchule. -- 22.--25. Teilweiſe bei ſtrömendem 

Regen werden im obern Thurgau die Manöver der 6. Diviſion abgehalten. 

---26. Entlaſſung des Regiments 31. -- 30. Es ſtirbt infolge einer Er- 

frankung während der Manöver der hervorragende Armeekorpskomman- 

dänt Steinbuch. 

Witterung: 1.--3. ſchön, 4.--7. trüb und kalt, 8.--10. ſ<hön aber kühl, 

11.--14. regneriſ<, 15. und 16. ſ<hön aber morgens Reif, 17. und 18. reg- 

neriſch, 19. und 20. ſ<ön und warm, 21.--28. Regen, 29. und 30. trübe. 

Oktober. 

3. Jahresverſammlung des Hiſtoriſchen Vereins in Dießenhofen. Re- 

ferat von Dr. A. Leutenegger in Kreuzlingen über den Büſingerhandel 
von 1849. Beſichtigung von Katharinental und Paradies. -- 6. Für die 

Jagd werden 248 Patente gelöſt. = 8. Die Quantität der Weinernte 
ſteht etwas über dem Mittel der letzten 12 Jahre. Der Heu- und ſpäter 

der Sauerwurm richteten empfindlihen Sc<haden an, der ſich durch das Ab- 
fallen der Beeren und durch Fäulnis fühlbar machte. -- 10. Sitzung des 
Großen Rates: Beratung der Vorlage über eine Reviſion des Gebäude- 
verſiherungs- und des Stleuergeſezes. Der Antrag der landwirtſ<haftlichen 

Gruppe auf Beſteuerung mit 75 Prozent der Brandverſicherung, event. Er- 
höhung bis auf 90 Prozent oder Ermäßigung bis auf 60 Prozent wird 
angenommen. -- 15. Die Weinleſe beginnt an den meiſten Orten; durch 
einen ſtarken Froſt am 14./15. werden Gegenden, die no< zuwarten 
wollten, gezwungen, ebenfalls anzufangen. Obſtpreiſe: Tafeläpfel 1. Quali- 
tät 35--40 Rp., I1 Qualtität 28--35 Rp., Moſtobſt gemiſ<t 17--19 Fr. per 
100 Kilo. -- 17. Arbon errichtet eine Urnenhalle und Frauenfeld erſtellt 
eine beſondere Abteilung dtes Friedhofs für Urnengräber. Der Erxrtrag 
des Gangfiſ<fanges vom Unter- und Oberſee hat ſich ſeit 1915 verdoppelt, 
von 4500 Kilo auf 10000 Kilo im Jahr 1924, für die Deutſchen ſogar
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verdreifacht, von 6800 Kilo auf 24 300 Kilo. Der Weinertrag im Thurgau 

iſt quantitativ gering, in Weinfelden 20--25 Eimer per Juchart; die 
Qualität iſt etwas beſſer als erwartet wurde bei dem ſchlehten Wetter 

im September. Wägungen 60*--80* Oe<hsle bei den roten und 492--79? 
bei den weißen Traubenſäften; Preis 1 Fr. 40 bis 1 Fr. 60 der Liter. =- 

25. Nationalratswahlen: Es waren 5 Parteiliſten mit 31 Namen auf- 
geſtellt worden. Gewählt ſind: Liſte 1 Otto Höppli, Arbeiterſekretär, 

Frauenfeld mit 11 725 Stimmen; Liſte 2 Dr. Ullmann in Mammern mit 

9177 Stimmen; Liſte 3 Hofmann, Regierungsrat, in Frauenfeld mit 7908 

Stimmen; Liſte 4 Nationalrat Dr. v. Streng in Emmishofen mit 10 082 
Stimmen; Liſte 5 Meili, Bauernſekretär, in Pfyn mit 10 130; Dr. Eigen- 

mann in Müllheim mit 9799 und Oberſtlt. Pfiſter in Frauenfeld mit 9789 

Stimmen. Als Ständeräte werden gewählt: A. Böhi, Oberrichter 16 777 

Stimmen und Rudolf Huber, Redaktor, mit 16 283 Stimmen. Eidgenöſ- 

ſiſ<e Abſtimmung betreffend Aufenthalt und Niederlaſſung der Aus- 

länder: 329 659 Ja und 203 607 Nein; Thurgau 16 002 Ja und 8499 Nein. 

-- 26. Sißzung des Großen Rates: Zweite Leſung des Brandverſiherungs- 

und Steuergeſezes. Rechenſ<haftsberi<ht 1923 Straßen- und Baudeparte- 

ment, Vormundſchaftsweſen, Obergeri<ht. Motion Deutſch betr. Beiträge 

des Staates an di2 Volksſhulen. =- 29. Die Kir<e Frauenfeld-Kurzdorf 

erhält neue Glofen. -- 31. Im TIhurgau werden 102 Millionen Kilo 

Milc< in die Käſereien und Sammelſtellen geliefert, als Konſummilch 

werden 18 Millionen Kilo verwendet. 

Witterung: 1.=-11. meiſtens bewölkt, 12.--15. ſehr ſ<ön, am 14./15. 

Froſt =--5*, 16. und 17. Regen, dann bis 31. abwechſelnd ſehr ſchön und 

warm oder bede>t, aber ohne Niederſchläge. 

November. 

4. Ertrag der Reformationskollekte für die Kirhe in Wolhuſen: 

Schweiz 99 710 Fr., im Thurgau 7562 Fr. -- 5. Das kantonale Budget 
von 1926 ſieht 9 785 230 Fr. Einnahmen und 10272 073 Fr. Ausgaben 
vor. Mutmaßliches Defizit 486 838 Fr. Für den Unterhalt der Straßen 

ſind 1874 000 Fr. vorgeſehen. =- 12. Sißung des Großen Rates: Ge- 
nehmigung der Staatsrec<hnung pro 1924. Bereinigung der Differenzen 

und Zuſaßanträge bei der neuen Zivilprozeßordnung. -- 15. Kantonaler 
Bauerntag in Märſtetten: Referat über die Geſezesvorlagen vom 6. De- 
zember, die allgemeine Zuſtimmung finden. Zum Pfarrer von Lippers- 
wil-Wäldi wird W. Lußz von Wolfhalden gewählt. -- 24. Oberſt A. Biber- 

ſtein wird Kommandant des 3. Armeekorps. 

Witterung: 1.--12. meiſtens Regen, ausgenommen am 3. und 4., vom 
13.--25. trübe, aber troden, im Flachland Nebel, 26.--30. Schneefall und 
ſtrenge Winterkälte, am 27. --11*.
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Dezember. 

5. Sizung des Großen Rates: Beratung des Voranſc<hlages für 1926. 

Steuerfuß 21/, %/0- Das bereinigte Budget ſieht vor: 9 846 235 Fr. Ein- 

nahmen und 10306 073 Fr. Ausgaben, Defizit 457 888 Fr. -- 6. Eid- 

genöſſiſche Abſtimmung über die Alters- und Hinterbliebenenverſicherung: 
404 733 Ja und 213 868 Nein, annehmende Stände 164, verwerfende 5%, 

Thurgau 16 662 Ja und 10 300 Nein. Kantonale Abſtimmung: Erweite- 
rung der Irrenanſtalt 19 354 Ja, 7067 Nein; Gebäudeaſſekuranz 12 264 Ja, 

13 345 Nein. Arbon übernimmt das kantonale Sängerfeſt 1929. -- 7. Na- 

tionalrat Dr. Hofmann wird zum Präſidenten des Nationalrates gewählt. 
Nationalrat r. Eigenmann eröffnet als Alterspräſident den Rat. Am 

Frauenfelder Klausmarkt herrſcht ſtatt der gewohnten gelben Sauce ſtarke 
Kälte. -- 14, Verſammlung der evangeliſchen Synode in Arbon. Synodal- 
predigt von Pfarrer Widmer in Kirc<berg. Ergänzungswahlen in den 

Kirc<henrat, als Mitglied Gerichtspräſident Fehr in Mannenbach, Sup- 

pleant Pfarrer Müller, Bürglen. Referat von Pfarrer Dr. Weidenmann 

über „Evangelium, Kir<e und Kultur'' Bundesrat Häberlin wird zum 
Bundespräſidenten für 1926 gewählt. Pfarrer Lejeune in Arbon kommt 

na<4 Neumünſter-Züric<. =- 27, An der Stephansfeier in Arbon redet 
Dr. A. Leutenegger, Kreuzlingen, über: „Die politiſ<he Machtſtellung der 
Schweiz im Wandel der Zeiten." 29. Thur und Murg führen Hochwaſſer 

infolge der Schnceeſ<hmelze und des andauernden Regens. Die ſchweize- 

riſc<e Vodenkreditanſtalt (frühere Hypothekenbank) verzinſt die Obliga- 
tionen wieder zum frühern Zinsfuß. -- 29. Sizung des Großen Rates: 
Die Motion, die bisherigen Zuſatverſicherungen weiterhin in Kraft zu 

erflären, wird abgelehnt. Beendigung der erſten Leſung der neuen 

Zivilprozeßordnung. Es wird beſchloſſen, auf das neue Geſetz betreffend 
die Lotterien und gewerbsmäßigen Wetten einzutreten. Die Motion 

Spengler, den Regierungsra1 einzuladen, ſofort eine neue Geſfezesvorlage 
betreffend Reviſion des Brandaſſekuranz- und Steuergeſezes vorzulegen, 

wird angenommen. 

Witterung: 1.=3. Schneefall, 4.=-8. hell und ſehr kalt, dann wärmer 

und Sc<neeſ<hmelze, 14.--15. Shnz2e, bis 19. hell und kalt, 20. Föhn und 
ſtarke Shneeſ<melze, bis 31. Regen und warm. Am 5. Dezember --149, 

am 31. Dezember +169*, 

Im Jahre 1925 waren etwa drei Viertel der induſtriellen Betriebe 
genügend beſchäftigt; einzelne Zweige leiden unter der Abſatkriſis und 
den ſc<ußzöllneriſchen Beſtrebungen des Auslandes. Die Preiſe in der 

Lebenshaltung ſind etwas zurügegangen. In der Textil - Induſtrie 
mußten wegen geringer Nachfrage viele Webereien und Spinnereien 

Betriebseinſ<ränkungen vornehmen; in der Stierei ſtand es no<h ſc<hlec<- 

ter als im Vorjahre, der Export war um 20 Millionen geringer; in der 

Gerberei klagten alle Fabriken über hohe Materialpreiſe, flauen Abſaß 

Thurg. Beiträge LXII11. 6
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und die Mode, die niedere und leihte Shuhe mit geringem Material- 
verbrau<ß bevorzugte; das Gleiche gilt von der Schuhinduſtrie, die no< 
unter der ausländiſc<hen Konkurrenz und den Valutaverhältniſſen leidet. 
Die Maſchinen- und Hotelinduſtrie lieferten hingegen befriedigende Er- 

träge und im Baugewerbe zeigt ſic<h ein erfreulicher Aufſchwung. 

Troßz der extremen Witterungsverhältniſſe -- im Vorſommer lang 

anhaltende Tro>enheit, im Herbſt naß und kühl -- war das Jahr 1925 
für die Landwirtſ<aft günſtig. Die Heu- und Emdernte war gut, leider 

gerieten viele Heuſtö>ke durch die bei großer Hißze raſch durc<geführte 

Einbringung in Brand; die Getreide- und Kartoffelkulturen lieferten 
gute Erträge, hingegen war die Obſternte die geringſte ſeit 1913, die 
Menge genügte kaum für den inländiſ<en Bedarf. Der Ertrag der Reben 
war ſehr verſchieden, im ganzen etwa ein Viertel geringer als letztes 

Jahr bei gleichen Preiſen. Die Einlieferungen in die Mil<hſammelſtellen 
und die Käſereien erreichten wieder den Vorkricegsſtand, der Export war 

befriedigend, aber lange no< nicht auf der früheren Höhe. Durc<h Zurü- 
gehen der Haltung von Maſtvieh droht eine Ueberproduktion in der 

Milchwirtſchaft. 

Bei der allgemeinen durch den Vertrag von Locarno eingetretenen 

Entſpannung in der politiſhen Lage hoffen alle Länder auf beſſere 

Zeiten.



Thurgauiſche Literatur. 

Zuſammengeſtellt von Dr. Th. Greyerz. 

Vorbemerkung. Kleinere periodiſch erſcheinende Schriften wie Jahresberichte von 
Vereinen udgl. fſind nicht mehr in das Verzeichnis aufgenommen. Dagegen bitten wir auch 
an dieſer Stelle alle Thurgauer in und außer dem Kanton, uns ihre Dru>ſchriften zu- 
zuſenden oder do< namhaft zu machen, Größere Artikel in Zeitungen aus jedem Gebiet 

werden auc<h angenommen, ebenſo alles, was über den Thurgau gedru>t wird. Die uns zu- 
fkommenden Belegexemplare werden auf Wunſch des Abſenders gern der Kantonsbibliothek als 
Thurgoviana zugewieſen, Der Sammler, 

1925. 

Altenklingen, Zollikoferſches Familien-Fideikommiß, von Rats- 
ſ<reiber Traugott Zollikofer V. D. M. und Prof. Dr. E. Fiechter-Zollikofer. 

47 S. 89 mit vielen Abbildungen. St. Gallen, Buchdru>erei Zollikofer & 
Cie. 1. Kurzer hiſtoriſcher Bericht über die Burg und ihre Beſier. Il. Be- 

ſ<reibung des Schloſſes und ſeiner Sammlung. 
-- Zuſammenkunft der antiquariſc<en Geſellſhaft Zürich, der hiſto- 

riſ<en Vereine St. Gallen und Thurgau auf dem Sc<hloß Altenklingen am 
14. Juni 25. Berichte Th. Ztg. Nr. 137, Th. Tagblatt Nr. 138. 

Arbon, Neue Pfahlbaufunde. Th. Ztg. Nr. 52, |. auch Keller-Tarnuzzer. 

-- |. Miniaturen vom Bodenſee S.112f. 
Beiträge, Thurgauiſ<e, zur vaterländiſ<hen Geſchichte, her- 

ausgegeben vom Hiſtoriſc<en Verein. 62. Heft. 180 S. gr. 80, Druck von 

Huber & Co. Wiſſenſ<haftliche Arbeiten [. Verfaſſer. Nachrufe auf Ferd. 

Better und Asmund Kappeler F. Chronik 1923 und 1924, Literatur 1923 
und 1924. 77. Jahresverſammlung in Ste>born 1925. Jahresrehnungen 
1923 und 1924. Mitgliederverzeichnis. Tauſchverkehr. 

Benz Guſtav, Pfr. (Baſel): Vom Anfang aller Dinge. Predigten 
über die erſten Blätter der Bibel. Verlag Fr. Reinhardt Baſel. 104 S. 8. 

-- Zum Kampf gegen ven Darwinismus. Garbe 8. Jahrg. S. 701 f. 

Beuttner Paul: Die Finanzgebarung der Genoſſenſ<haften, mit 

beſonderer Berücſichtigung der ſ<weizeriſ;gen Bank- und Konſumgenoſ- 
ſenſ<haften. Thä&se Sciences 6&conomiques Genäve. X. und 168 S. 49, Bi- 

ſc<ofszell, A. Salzmann-Schildkneht. 

Beyerle Konrad, Prof. Dr. (Müncen): Die Kultur der Abtei 

Reichenau. Erinnerungsſchrift zur 1200. Wiederkehr des Gründungsjahres 
des Inſelkloſters. 1. Halbband 516 S. 49, Mit vielen Abbildungen. Ver- 
lag der Münchner Drucke München. 

Binswanger L, Drmed. (Kreuzlingen): La psichoterapia en 
el Sanatorio psSiquiatrico mixto o „combinado.“ Revista Medica de 

Barcelona. Febrero de 1925. 11G. gr.8.
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Binswanger Otto, Prof. Dr. med. (Kreuzlingen): Beirachtungen 

über Volksart, Raſſe und Pſychofe im Thüringer Lande. Eine wiſſen- 

ſ<haftliche Plauderei. Archiv für Pſychiatrie und Nervenkrankheiten. Bd. 74. 
Heft 2/4. S. 218-240. Berlin, Springer. 

Birnſtiel I.G., alt Pfr. (Romanshorn): Etwas von einem alten 

Schulmeiſter und vom Lügen unſerer Kinder. Sc<hweiz. Volkskalender für 
bie reformierte Shweiz (1926). S. 44--50. Baſel, Buchdruckerei Krebs. 

-- Glükauf -- der Heimat zu! Ein Bilderbuch fürs Kirchenjahr. 
Baſel, Verlag Helbing und Lichtenhahn (1926). 179 S. 8. 

=- Romanshorn. Auf vem alten Kir<turm. In „Bodenſee und 

Rhein", Organ der Gaſthofbeſiger am Bodenſee. 4. Jahrg. Nr. 8. Mit 

Avbildungen. 
Biſ<ofszell, Wappen der Bürgerſchaft von B.' von E. Gut. 

Schweiz. Archiv für Heraldik, 39. Jahrg., Heft 1, S. 36. Mit Abbildungen. 

--- S, Bridler Th. 
Der Bodenjyee. Eine Rundſahrt längs ſeinen Geſtaden und ſeinen 

alten Kulturſtätten. 115 Landſchaftsbilder in Tiefdru>, herausgegeben 

von Otto Hoerth. Union Deutſche Verlagsgeſellſhaft, Stuttgart. 
- Miniaturen vom Bodenſee, von Otto Hoerth. Mit 16 Tafeln 

und 1 Karte. 294 S. 89, Stuttgart, Stre>er & Schröder (1924). 

Bolli Heinrih, Pfr. (Frauenfeld) : Ueber die Weltkonferenz der 

Kirchen für praktiſches Chriſtentum. Th. Ztg. Nr. 198, 203. 

Die Boltshauſer. Na< einem Vortrag von L. Braun. Th. Ztg. 

Nr. 258. 
Bornhauſer Konrad, Dr. phil. (Riehen bei Baſel) und Otto, 

Prof. (Freiburg i. Br.) : Die Bornhaufer 1429--1924. Die Geſchichte eines 
alemanniſchen Geſ<hle<hts. Als Handſchrift für die Familie herausgegeben 
von K. B. 

Bottighofen, Die untere Mühle zu B. Th. Ztg. Nr. 155. 

Brauchlin Ernſt (Züri<h): Der Sc<neider von Rabenau. Eine 
Erzählung aus dem Mittelalter. Verlag von Ernſt Oldenburg, Leipzig. 

301 S. 89 (Abdru> Th. Ztg. 1926). 

- SEriftleitung der Monatsſchrift: „Die Geiſtesfreiheit" (Zürich). 

Braun Reinhard (Küsnacht-Zürich) : Die Geſchichte der Herrſchaft 

und Gemeinde Bichelſee. Herausgegeben vom Hiltoriſchen Verein Bi- 
<Helſee. Druck von Riſer, Früh & Co., Eſchlikon. 360 S. 8?, mit 36 Jllu- 

ſtrationen. 

Bridler Th. (Biſchofszell) : Erinnerungsblätter an die Romfahrt 
vom 8. Oktober 1923. Sonderabdru> aus den Biſchofszeller Nachrichten. 
54 S. 8? (Nac<htrag von 1924!). 

-- Eine Biſchofshuldigung vor 200 Jahren. Das Stift zu Biſchofs- 
zell (nac< Leu). Aus der Geſchichte des Rathaufes. Die Stiftskir<he zu 

St. Pelagius Biſchofszell, die Stadt (nach Leu). Feſtnummer der Biſchofs5- 
zeller Nahrichten Nr. 113.
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M Bridler Th. (Biſchofszell) : Ein Gang durc< Alt-Biſchofszell. Ebenda 
Nr. 132. 

-- Das Sc<loß zu Biſchofszell. Ebenda Nr. 137 und 138. 
-- Das Stadtregiment zu Biſchofszell (na< Leu, Helv. Lexikon 1750). 
=- Beiträge zur Geſchic<hte von Biſchofszell. Sammlung der oben ge- 

nannten Artikel in Sonderdru> der B.N. 55 S. 8. 

Brühlmann Otto, Ingenieur (Ragaz): Wille und Licht. 1. Teil: 
Licht u. Kraft in der Phyſik. Verlag von Paul Haupt in Bern. Gr.8? 228 S. 

Brunner Dr. A,, Privatdozent (Müncen): Anzeigen und Ergeb- 
niſſe der operativen Behandlung der Lungentuberkuloſe. JIn: Ergebniſſe 
der inneren Medizin und Kinderheilkunde. 28. Bd., Berlin, J. Springer. 

S. 391--429. Mit 13 Abbildungen. 

-- und F. Sauerbruch: Overative Verkleinerung der Lunge. Handbuch 
der normalen und pathologiſ<hen Phyſiologie 2. Bd. Atmung S. 441---454. 
BVerlin, J. Springer. Mit 5 Abbildungen. 

Brunner Dbr. Konrad (Zürich): Vom Geſundheitsweſen im alten 

Dießenhofen. Feuilleton des „Anzeigers am Rhein" (Dießenhofen). 

Brüſc<hweiler Carl (Zürich): Zürichs Aufſſtieg zur Großſtadt. Ein 
bevölkerungsſtatiſtiſcher Rückbli> auf das leßzte Halbjahrhundert. Aus dem 
50. Jahrgang des Zürc<her Adreßbuches 1925. 

Brüſc<hweiler Hans PReter: Verkalkung der Nebenniere bei der 

Kaßze. Diſſ. med. vet. Bern. Mit 2 Abbildungen. Sonderabdru> aus Vir- 
<hows Archiv, Bd. 255, S. 494--503, Berlin, Springer (1924). 

Bü<hi Alb. Prof. (Freiburg) : Kardinal Mermillod. Shweiz. Rund- 
ſ<hau. 25. Jahrg. Heft 7, S. 385--97. Einſiedeln, Benziger. 8. 

-- Literarhiſtoriſ<e Notizen aus den Freiburger Manualen und 
Sekelmeiſterrehnungen. Freiburger Geſchichtsblätter, herausgegeben vom 
deutſ<hen geſchichtsforſchenden Verein des Kantons Freiburg. 28. Band, 
S. 223--232. 

--- Korreſpondenzen und Akten zur Geſchichte des Kardinals Matthäus 
Sdiner. Il. Band, von 1516--1527. Quellen zur Sc<weizergeſchichte N. F. 

3. Abteilung. Bd. VI. Baſel 1925. XXVI + 677 S. 

=- Die Biſchöfe von Baſel ſeit 1828. „Der Sonntag", Kath. Fam.- 
Wochenblatt Nr. 39. 

-- Georg Baumberger in der ſ<weizeriſchen Politik. „Die Woche im 

Hild", JIlluſtr. katholiſche Familienzeitſchrift Nr. 10. 

BüelerG., Prof. (Frauenfeld): Thurgauer Chronik 1923 und 1924. 

Th. Beitr., Heft 62. 

== Die Thurgauer Tra<t. Th. Zig. Nr. 95. 

Bürglen, Das Schloß. Ih. Ztg. Nr. 130, 131. 

Debrunner Dr. A. Prof (Jena): Epiuſios. Theolog. Literatur- 
zeitung Bd. 119. 

=- Der heutige Stand der Epiuſiosfrage. Kirchenfreund 1925, S.246, 285 f.
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Debrunner Dr A Prof. (Jena): Das Evangelium und die poli- 
tiſ<en Parteien. „Lux et Vita'", herausg. von der Sc<hweiz. Chrijtlichen 

Studenten-Vereinigung, Juli 1925. 
-- Der Gebrauc<h des Artikels bei Kyrios. Feſtſhrift für Karl Marti. 

Gießen. S. 69---78. 

-- Buchbeſprehungen in der Deutſchen Literaturzeitung und der 

Theolog. Literaturzeitung. 

DebrunnerHans, Dr. med. (Zürich) : Die allgemeinen Grundlinien 

der orthopädiſhen Behandlung ſpaſtiſcher Lähmungen. Fortſchritte der 

Medizin, 42. Jahrgang, Heft 2. 

=- Cout. Bemerkungen zum geſtrigen Vortrag in Frauenfeld. Th. Ztg. 

21. April 1925, 

--- Ueber die Behandlung einiger Fußübel. Fortſchritte der Medizin, 

Jahrg. 42, Heft 6. 

-- Zur Frage nach dem Werte der Leibesübungen. Neue Zürcher 

Zeitung 20. Mai 1925. 
-- Ueber die Gefahren langdauernder Ruhigſtellung von Gelenken. 

Schweiz. mediz. Wochenſ<<rift 55. Jahrg. Heft 30. 

-- Schräge Ferfſenunterlage. Archiv für orthopädiſhe und Unfall- 
<hirurgie Bd. 23, Heft 5. 

-- Orthopädiſche Therapie. Lehrbuch, bearbeitet von Prof. Dr. H. 

Goht und Dr. H. Debrunner. (Text von Debrunner.) X plus 340 S., 
279 Abbildungen. Verlag F. C. W. Vogel in Leipzig. 

-- Kreiſe, Gedichte. Huber & Co., Frauenfeld. 117 S. 8. 

Eberle Walier: Zur Entwiklung des Akerknehtſ<hen Organs. Diſſ. 
vet. med. Univ. Züric<h. Mit 10 Abbildungen im Text. Anatomiſcher An- 
zeiger Bd. 60, 21 S. Weimar, R. Wagner Sohn. 

Enderlin Frig (Zürich): Hans im Weg. Roman. Neue Zürcer 

Zeitung, Feuilleton. Buchform im Verlag von Orell Füßli, Zürich. 371 S. 8* 

(preisgekrönt). 

Etter E., Pfr. (Rorſha<): Deines Hauſes Glü>. Ein Wort an 
unjere Eheleute. 3. umgearbeitete und erweiterte Auflage (150--250 090 
der deutſ<hen Ausgabe). Von der Shweiz.Gemeinnützigen Geſellſhaft und vom 

S<hweiz. Gem. Frauenverein den in der Schweiz getrauten Ehepaaren 
geſ<henkweije überreicht. 72 S. 40 Rp. Rorſhac<, Dru> von E. Loepfe-Benz. 

Fiſ<li Albert: Ueber das Aufziehen einiger Woll- und Baumwoll- 
farbjtoffe. Diſſ. phil. Baſel. 11+75 Bl. 49 in Maſc<inenſc<rift. Verkürzt 
in Helvetica Chimica Acta, Vol. 7. Fasc. 3 und 6. 34S. 89. Baſel, Birk- 
häuſer & Co. 

ForrerW,, a. Pfr., Aktuar des Kirhenrats F. Nachruf. Th.Ztg. Nr. 205. 
Frei-Kundert A, (Züric<h): Der Tavernenſc<hild vom Gaſthaus 

zum „Wilden Mann'" in Hirslanden-Zürich und andere Wirtſchafts- 
zeichen des Landesmuſeums. 34. Jahresberi<t des L.-Muſeums Zürich, 

S. 91--103, mit 7 Abbildungen.
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Frei-Kundert A. (Zürich): Mitarbeit am 54. Bericht der Anti- 

quariſchen Geſellſhaft Zürich (1924--25). Dru> von Baumann & Co. 

Freyenmuth W.C. (Wellhauſen): Vereins- und Bienenzucht- 

Statiſtik vom Jahre 1923. Verein deutſchſhweiz. Bienenfreunde. 38 S. 
49, Mit 3 ſtatiſtiſchen Tafeln. Dru> von Huber & Co., Frauenſeld. 

Glarisegger Zeitung (Beriht des Landerziehungsheims mit 
Beiträgen von Lehrern und Schülern). X. Jahrgang, 4 Nummern. 

Greminger-Straub H. (Amriswil): S. Heimatſchuß. 

Greyerz Theodor (Frauenfeld) : K. F. Meyer zum 100. Geburtstag. 

Th. Tagblatt Nr. 238. 

=- Vilder aus der Weltgeſchichte. Ein Lehr- und Leſebuch für höhere 
Sqhulen und zum Selbſtunterricht von Wilhelm Oechsli F. Acte Auflage, 
neu bearbeitet und erweitert. Zweiter Band: Mittelalter und Neuere 

Zeit (bis 1648). 334 S. 80. Winterthur, Verlag von Alb. Hoſter (1926). 

-- Fünf Jahrhunderte eines Weinfelder Geſchlec<hts. Th. Tagbl. Nr. 13. 

-- Der graue Film, von H. Holek. Buchbeſprechung im „Aufbau"' Nr. 51. 
-- Thurgauiſche Literatur 1923 und 24 in Th. Beiträge Heft 62. 

-- Beiträge über Thurgauiſches im Hiſt.-biogr. Lexikon der Schweiz, Bd.3. 

Grieſenberg Die Herrſ<haft G., nac<h einem Vortrag von Pfr. 

Michel (von nt). Th. Ztg. Nr. 44. 

G ut Johann, Lehrer in Arbon +. Nachruf Th. Ztg. Nr. 94. 

Häberlin Paul, Prof. (Baſel): Das Gute. Philoſophiſ<e Be- 

irachtungen. 375 S. 8. Baſel, Verlag Kober (1926). 

-- Der Charakter. Baſel, Kober. 341 S. 80-. 

- Das Ziel der Erziehung. 2. vollſtändig umgearbeitete Auflage. 
Ebenda. 151 S. 89. 

-- Gedanken über die Ehe. Im „Scweizerſpiegel'' Nov. 1925 u.ff. 

Zürich, Guggenbühl & Huber. 

Handelskammer, Bericht der Thurgauiſchen H. an den Thurg. 

Handels- und Induſtrieverein über das Jahr 1925. Frauenfeld, Huber & 
Co. 64S. 80, 

Hedinger-Henrici Paul (Aadorf) : Die lezte Spur. Th.Ztg. 15.Okt. 24. 

--- Maifahrt. Erzählung. Neues Winterthurer Tagbl. 27. Juni, 12. Juli. 

Heimatſc<uß, Bericht über die Tätigkeit der thurgauiſchen Ver- 

einigung für H. in den Jahren 1922--24. Mit 2 Merkblättern über 
Literatur und Bilder, über Alte Dächer, von W. Kaufmann, Zur Trach- 

ienfrage und zum Trachtenbild, v. H. Greminger-Straub, mit farbiger 
Beilage: Zwei Thurgauerinnen, Steinzeihnung von Ernſt E. Sc<latter. 

44 +3 S. 80. Frauenfeld, Huber & Co. 

Herdi E, Dr. (Frauenfeld): Aus der Kindheit des Thurgaus. 
Thurg. Tagblatt Nr. 150, 154. 

-- Beiträge im Hiſt.-biogr. Lexikon d. Shweiz über Thurgauiſches. (3.Bd.). 

Heß, Pfarrer in Lipperswil T. Nachruf Th. Ztg. Nr. 78.
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Hey> Ed., Prof. (Ermatingen): Alamannen und Alemannen. 

Schweiz. Monatshefte für Politik und Kultur. April 1925. 

-- Der Tellenſhüßz und Rudolf Stauffacher, der Gründer der Eid- 

genoſſenſchaft. Velhagen & Klaſings Monatshefte. Bielefeld 1925. 

-- Germanen und Deutſche am Rhein. Daheim 1925. 

-- Deutſche Geſchichte, 1. Band. Veränderter Abdru> der Auflage von 

1906, mit Literaturnachweiſen bis 1924. Verlag Velhagen & Kloſing, 

Bieleſeld, 

Hoerth Otto, |. Vodenſee. 

Hoß E., Inſtiiutsvorſteher: Feſtbericht des 59. Thurganiſchen Kan:- 

tonal-Geſangfeſtes in Weinfelden am 21./22. Juni 1925. Feuille:on des 

Th. Tagbl. Nr. 243 f. 
Howald Dr Emil (Frauenfeld-Avenc<hes): Die direkte Beſteuerung 

der Genoſſenſ<haſten dur< die Kantone und den Bund. Diſſ. iur. Neuenburg. 

158 S. 89. Weida in Thüringen, Dru> von Thomas & Hubert. 

Huber Arnold: Unterſuchungen über Korrelationen von Milch, 

Haarfarbe, Schilddrüſe zur Tro>enſubſtanz des Blutes beim ſchweizeriſchen 

Braunvieh. Diſſ. vet. med. Bern. Mit 5 Tafeln, 1V + 31 S. 8. Die- 

tikon, Dru> von J. G. Hummel-Horner. 

Huber Dr. Johannes (von Mettendorf, Baſel) : Die föderaliſtiſche 

Wirtſc<haftsdemokratie und die Ueberführung des induſtriellen Privat- 

kapitals in die Gemeinwiriſhaft Im Selbſtverlag des Verfaſſers. 128 S. 

Kl. 89. 

=- Die Verſtaatlihung der Nationalbank unter beſonderer Berück- 
ſichtigung der Beſtrebungen des Grüilivereins. Im Selbitverlag. 95 S. Kl. 82 

-- Der ſchweizeriſche Grütliverein u. die ſozialdemokratiſche Partei. 18S. 
=- Aufruf an die Grütlianer und andere ehrlihe Shweizer. 30 S. 

-- Radio und was dahinter ſte>t. Grütlikalender für 1926, S. 39 

bis 45. Mit 10 Figuren. 
Huber R., Ständerat: Gegen die Zivildienſtretition. Th. Ztg. 

Nr. 136, 137. 

Huber Dr. Rudolf (Frauenfeld) : Die Entwi>lung der thurgauiſchen 
Preoſſe. Sonderabdru> aus: Das Buc< der Schweiz. Zeitungsverleger, 
Feſtſhrift zum 25jährigen Jubiläum des Vereins. 14 S. 8, mit Titel- 

vignette. 

Hugelshofer W. (und K.T. Parker): Bernhardin Sirigel als 

Zeichner. Mit 21 Abbhildungen. Belvedere, Zeitſchrift für Sammler und 

Kunſtfreunde. Band 8, Heft 8, S. 39-44. Wien, Kryſtall-Verlag. 

== Zur Kenntnis ſchweizeriſc<her Bildhauerei im ausgehenden Mittel- 
alter. Sonderabdruc> aus „Anzeiger f. Sc<weiz. Altertumskunde" Nr. 3. 
Mit 3 Tafeln und einer Abbildung. 

Hugentobler J. (Arenenberg): Napoleon und Frau von Staäl. 
Th. Tagbl. Nr. 26. 

-- Die Herrſchaft Grieſenberg. Th. Ztg. Nr. 44.
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Hugentobler Jwan (Kunſtmaler): Wiedergabe von Bildern in 

der „Garbe", 8. Jahrgang, S. 561 f. 
I1g Paul (Keßwil): Lebensdrang. Feuilleton des Thurgauer 

Tagblatts Nr. 260 f. 
Isler Walter, Dr. med. (Franuenfeld): Die <irurgiſche Behandlung 

der Baſedowſtruma. Aus der Krankenanſtalt Frauenfeld. S<weiz. 

mediziniſc<e Wochenſ<hrift Nr. 41. S.-Abdru>. 8 S. 8. 

--- Zur Behandlung der Perforationsperitonitis. Ebenda Nr. 51. 4S. 8. 

Kantonsſ<ule, Bericht über das Schuljahr 1924/25. 54 S. 4". 

Dru> von Huber & Co. Mit Programmarbeit von Prof. Jak, Keller 

(ſ. d.) 63 S. 
-- Konviktordnung. 4 S. 8. 

Kappeler Karl Asmund | (St. Gallen): Nachruf Th. Beiträge, 

Heft 62 S. 115/16. 
Kätterer Otto, Prof. (Frauenfeld): Die Sc<ule des Eislaufes. Un- 

ter Mitwirkung von E. Keller, Dr. E. Matthias, O. Meier, Sjurſen und 

E. Wechsler herausgegeben von O. K. Mit 30 Figuren und Lichtbildern. 

44 S. kl. 80. Bern, Akademiſc<e Buc<handlung von Paul Haupt. 

Keller-Hörſ<elmann Dr: Cademario-Nachrichten. Geſund- 

heitsberater. Monatsi<rift V1. Jahrgang, je 1 Bogen ſtark, illuſtriert. 

Keller J., Pfr. (Winterthur): Der Ring. Erzählung im Volks- 
kalender für die reformierte Shweiz und ihre Diaſpora (1926). Baſel, 
Buchdruckerei Krebs. S. 70--76. Sonderdru> 23 S. 160. 

Keller Jakob, Prof. (Frauenfeld): Kornhaus und Kornmarkt unter 

den Fürſtäbten des Kloſters St. Gallen. Beilage zum Bericht der thur- 
gauiſchen Kantonsſhule Sc<uljahr 1924/25. 63 S. 49, mit 2 Abbildungen. 
Druck von Huber & Co. 

Keller Johann, Prof. (Frauenfeld) +F. Nachruf Th. Zig. Nr. 203. 
Keller Max: Beitrag zur Kenntnis der Eiweißkörper, ſpeziell der- 

jenigen von Ricin, Eier-Albumin und Abrin. Diſſ. phil. 11. Univ. Zürich. 
52 S. 89. Weida in Thüringen, Thomas & Hubert. 

Keller-Tarnuzzer K. (Frauenfeld) und Reinerth H. (Tü- 
bingen)* Urgeſchichte des Thurgaus. Ein Beitrag zur ſchweizeriſchen Hei- 
matfkunde. 296 S. gr. 8?, mit 3 Siedelungskarten, 57 Abbildungen im 

Text und einer farbigen Tafel. Frauenfeld, Huber & Co. Beſprechungen 
im Anzeiger für ſchweiz. Altertumskunde 2. Heft 1925; im 17. Jahres- 

bericht der ſ<hweiz. Geſellſchaft für Urgeſchichte ; in der Zeitſhrift für Vor- 
geſchichte (Berlin), Bd. 17. 3. Heft; St. Galler Tagblatt 30. 6. 25. u. a. O. 

--- Nachtrag 1925, |. Th. Beiträge Heft 62. 

-- Römiſche Münzen im Thurgau, Th. Ztg. Nr. 6. 

-- Die Pfahlbauausgrabungen in der Bleiche bei Arbon. Th. Ztg. 
Nr. 113. 

Keſſelring Hermann: Das Verhalten von Samen bezw. Frucht- 
kernen gegen die Einflüſſe der menſ<lichen Verdauung. Diſſ. phil. Lauſanne
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(Dez. 23). Mit zwei Tafeln. 59 S. 89, Weida in Thüringen, Thomas und 

Hubert 1924. 

Keßler Ernſt (Märwil): Ueber das Verhältnis von Actinium zu 

Radium in Uranerzen. Promotionsarbeit der E. T.H. Nr. 294. Bern, 

Paul Haupt. 43 S. 89. 
Kindlimann C. (von Kümmertshauſen, in Burgdorf) : Wirkun- 

gen der Sonnenfle>en. 829, 6 S. Burgdorf. 

Klingenberg Heinric von, Gubernator der Reichenau, von Car- 

tellieri; Reichenauer Feſtſchriſt 1., ]. Beyerle. 

K noll Dr. W. (Aroſa): Erinnerungen aus bem olympiſch-pädago: 

giſchen Kongreß in Prag. „Sport'" Nr. 89 ff. 

-- Die ärztlihen und wirtſchaftlichen Dauerreſultate der Bündner 

Heilſtätte von 1917--1922, S.-A. aus dem „Bündner Monatsblatt". Chur, 
Druck v. Sprecher, Eggerling & Co. 16S. 8. 

Kollbrunner Oskar: Wolkenkraßer und Shweizer Heimweh. Ge- 

dic<te eines Amerikafahrers. Biel und Bern, Verlag von Ernſt Kuhn. 

144 S. 8. 

Kreuzlinger Neujahrs-Buc< und Screibmappe 1925. In- 
halt u. a.: Vom Kloſter Kreuzlingen und dem nac<hmaligen Seminar (aus 
d. thurg. Neujahrsblatt 1838). -- Die JInduſtrie in Kreuzlingen. -- Die 
Hafenanlage in Kreuzlingen von J. Lymann. --- Projektierte Quaianlagen 
und Gondelhafen von Th. Scherrer, Architekt. -- Der Oelberg in der 

fkath. Kirhe Kreuzlingen, von J. S<. -- Kreuzlinger Chronik 1924, von 
H. B. = Nac<hrufe: Baumeiſter Ernſt Uhler ( 1924) und Direktor Adol? 

Thalmann-Raſchle (+ 1924). Reich illuſtriert, 46 S. 4. 

Krieſi Dr Hs.: C. F. Meyer. Zum 100. Geburtstag. Th. Ztg. Nr. 238. 

Labhardt B.: Worum dr Unkle Peter nit ghyrote het. „Die 

Garbe", 8. Jahrg. Nr. 10, 11. 

Lauchenauer Alfred: Die Holding Company. Eine Studie über 
die moderne Konzentrationsgeſellſchaft, ihre rehtliche, ſteuerte<hniſche und 
wirtſchaftliche Bedeutung. 159 S. 8?. Zürich, Orell Füßli (1924). 

Lehrerſeminar, Thurgauiſches, in Kreuzlingen. Jahresbericht, 
Sduljahr 1924/25, 38 S. 82 mit Titelbild: Anſicht des Seminars. 

Leiſi Dr. E.: Hellas-Fahrt. Th. Ztg. Nr. 96, 102, 108, 114. 
-- Beiträge über Thurgauiſches im Hiſt.-biographiſc<hen Lexikon der 

Schweiz (3. Bd.). 
-- Von der Thur zum Rhein, Th. Ztg. Nr. 255, 256. 
Leumann E., Prof. (Freiburg i. Br.): Der buddhiſtiſche Kanon 

auf Marmortafeln. Aſia Majox S. 309 f. mit Tafel XI1l. 

Lichtenſteiger Walter: Die kliniſche Bedeutung der Auskultation 

der kindlihen Herztöne sub partu. Diſſ. med. Univ. Zürich. Mit Figuren, 

66 S. 89, Gebr. Leemann & Co., Zürich. 

Meyer-Bührer H. (Glarisegg): Neues vom Erdſ<hatten. Na- 

tur und Tehnik, 1IV. Jahrg. Heft 11. Zürich, Raſcher & Co.
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Meyer-Haſenfraßz Helene, Dr. (Kil<hberg) : Zum 100. Geburts- 
tag C. F. Meyers. Schweiz. Monatshefte für Politik und Kultur. 5. Jahr- 

gang, Heft 7. 

Mörikofer Walter: Die Bandenſpektren des Aluminiums. Diſſ. phil. 

Baſel. V und 341 Bl. 49. Baſel (1924) in Maſchinenſchrift. Verkürzte Aus- 

gabe in den Verhandlungen der Naturforſchenden Geſellſchaft in Baſel, 

BVd. 36, S. 35--110. Mit 8 Figuren. BVaſel, E. Birkhäuſer & Cie. 

Mütller E., Dr. phil.: Der Güterhandel. Th. Ztg. Nr. 29--31. 

Müller-OttHeinrich +, Notar und Kirchenrat in Biſchofszell, 1841 

bis 1925. Nachruf Th. Ztg. Nr. 30. 
Mütller Paul: Spontane Uitierusruptur in der Sc<nittnarbe nah 

Sectio caegarea transperitonalis cervicalis wegen Placenta praevia. Diſſ. med. 

Univ. Zürich. 29 Bl. 49 in Maſchinenſchrift. Verkürzt 2+8 S. S. A. aus 

der Monatsſchrift für Geburtshilfe und Gynäkologie, Bd. 70, Berlin, Ver- 

lag S. Karger. 
Müller-Rußt (St. Gallen): Genital-Unterſuchungen bei Schmet- 

terlingen. Mitteilungen ter Schweiz. entomolog. Geſellſ<aft VI11. 8, S. 429 

bis 434, gr. 8. Bern. 

Müller-Sauter DOskar (Ermatingen): Sc<üler-Unfalls und 

Schul-Haftpflicht-Verſicherung. Referat für die thurgauiſ<e Sc<ulſynode 
110 1925. 23 S. 8. Druck von Huber & Co., Frauenſeld. 

Münſterlingen Botſchaft des Regierungsrates an das thur- 
gauiſche Volk zur Abſtimmung vom 6. Dezember 1925. 6 S. 8. 

-- Wille Dr. med.: Die Erweiterung der Irrenanſtalt. Th. Ztg. Nr. 285. 
Munz Emil: Die Reaktion des Pyknikers im Rorſha<hſchen pſyc<o- 

diagnoſtiſ<en Verſuc<. Diſſ. med. Univ. Zürich. Zeitſchrift ſür die ge- 
jamte Neurologie und Pſychiatrie Bd. 91. S. 26--92. Berlin, J. Springer. 

Nägeli Oskar, Prof. (Bern): Die Berufsdermatoſen. Autoreferat 

am 8. Kongreß der Schweiz, vermatologiſchen Geſellſchaft. Schweiz. Med. 

Wochenſc<hrift 1925 Nr. 14. 
Noll-Tobler H. (Glarisegg): Sumpfvogelleben. 267 S. 80, mit 

vielen Abbildungen und 27 Tafeln. Wien. Deutſcher Verlag für Jugend 

und Volk. 
Oberholzer A. (Arbon): Baſtian der Franzos. Hiſtoriſche Er- 

zählung. Th. Tagblatt Nr. 184. 
-- Arbon am Bodenſee. Sc<hweiz. Lehrerztg. Nr. 27. 

--- Malisdorf. Arboner Tagblatt 9. Jan. 

--- Waſſerſtände. ThH. Ztg. 16. Jan. 

-- Der Lette ſeines Geſchlec<htes. Shweiz. Illuſtrierte Ztg. 2. Febr. 
-- Kriegsſteuer in Roggwil. Bodenſee und Rhein 15. Juli. 
--- Fiſhbrot im Bodenſee. Bodenſee und Rhein 22. Mai. 

-- Gefellenartikel von Arbon. Sc<weiz. Gewerbeztg. 3. Okt. 
- Gäſte vom Altenrhein in Arbon. Bodenſee und Rhein 15. Mai. 
-- Der Hof des Rumis. Hiſtoriſ<e Erzählung. Th. Ztg. Nr. 197 ff.
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Oberholzer Arnold jun. (Arbon): St. Galls Reliquien. Ror- 

ſ<hacher Blätter, Sonntagsbeilage der Rorſhac<her Zeitung Nr. 4. 

-- St. Otmars Reliquien. Ebenda Nr. 8. 

-- St. Kolumbans Tod und Grab. Nr.9. 
--- Beda Angehrn, Fürſt von St. Gallen. Aus ſeinem Leben und Wir- 

ken. Ehenda Nr. 12, 13, 14. 

-- Die Grenzbeſezung von 1809 und das Appenzeller Bataillon in 

Arbon. Arboner Tagblatt. 

Oſterwalder Dr. A. (Wädenswil): Sc<orfbekämpfungsverſuche 

aus den Jahren 1915--1925. Zeitſhrift für Pflanzenkrankheiten und 

Pflanzenſchuß. Jahrg. 36, Heft 3/4. S. 79--97. Verlag v. E. Ulmer, Stuttgart. 

-- Von der Veredlungsſtelle der Unterlage ſich ausbreitende Baum- 

krankheiten. Schweiz. Zeitſchrift für Obſi- und Weinbau 1925 Nr. 11, 

-- Kann der amerikaniiche Stachelbeermeltau mit Erfolg bekämpft 

werden? Ebenda Nr. 17. 

-- Sonnenbrandſchäden an Aepfel- u. Zwetſhgenſtämmen. Ebenda Nr.21. 

--- Auch dies Jahr Schrotſchußkrankheiten. N. Zürcher Ztg. Nr. 17 (Bei- 

lage für Land- und Forſtwirtſchaft). 
-- Vom Braunwerden der Weine. Ebenda Nr. 39. 

=.. Von ver Blattbräune der Kirſhbäume. Zuger Bauernblatt Nr. 44. 

--= Sonnenſtich der Pflanzen. Shweiz. Objt- und Gartenbauztg. Nr. 14. 

-- Der Pflanzenhandel und die Verſhleppung von Pflanzenkrank- 

heiten. Offertenblatt ſchweiz. Hantelsgäriner Nr. 25. 
Oettli Max, Dr.phil. (Lauſanne): Redaktion d, „Freiheit", 33. Jahrg. 

--“ Die allgemeinen Aufgaben der Erwachfenen der Jugendbewegung 

gegenüber. Schweiz. Zeitſchrift für Geſundheitspflege V. Jahrg. 

=- Nachrichten der Sc<hweiz. Zentralſtelle zur Bekämpfung des Alko- 
hbolismus an die Preſſe (Flugblätter, deuti< und franzöſiſc<), Lauſanne. 

Petitpierre Fernand, Dr. phil. (Frauenfeld): Die Sc<ule von 

morgen. 30 S. 89. Zürich, Verlag der Zelle. 

Pfanner Max: Tony. Th. Ztg. Nr. 244, 249. 
PrißkerDr I. und Jungtunz R. (Baſel): Ueber Hypokras. ShHweiz. 

Apothekerzeitung Nr. 13, 14, 15, 26, 27. Mit 3 Tabellen. 
Rechtsauskunfſtsſtelle: Bericht über die -- des Thurg. Ar- 

beiterſekretariates in Frauenfeld pro 1925. 8 S. 8. 

Reichenau (Feſtſchrift 1. Teil) |. Beyerle. 

Rickenbac< Erwin (v. Salenſtein und Zürich): Description geo- 
lJogique du ... Val de Travers entre Fleurier et Travers, du Cirque de 

Saint-Sulpice et de la vallge de la Bre&vine, avec une carte g&ologique, 
une carte tectonique et une Serie de profils. Th&se pregentee a la 
E.T.H. Nr. 402. Neuchätel, imprimerie centrale. 75 pages. 

Rickenmann Dr. Julius (Frauenfeld): Ein römiſcher Dichter (Catull), 
Neuer berniſcher Leſezirkel, literariſche Monatsſchrifti, herausgegeben von 
Willy Stauffer. Nr. 4.
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Ri>enmann Dr. Julius (Frauenfeld): Einzelne Gedichte in den 

Zeitſhriften „Am Häuslichen Herd", „Garbe", „Neuer berniſc<her Leſezirkel". 

--- Terra incognita. N. 3. 3. 22, November. 

-- Geſchichte der griechiſchen Literatur. Beſprechung in der N. Z. Z. 

22. Dezember, 

R Üüd E., Ein Alpenflug Zürich-Mailand-Züric<h. Th. Ztg. Nr. 208. 

=- Fahrt in den Orient. Ebenda Nr. 284--303. 

Rüd Konrad (Herisau): Ein Verdingkind. Lebenserinnerungen. 

BVerein für Verbreitung guter Schrifien, Baſel Januar 1925, Heft 144. 

37 S. 89. 

Sauter Max: Der Sänger. Th. Ztg. Nr. 292. 

Schaltegger Fr. (Frauenfeld): Geſchichte des Turms zu Steck:- 

born. Th. Beiträge Heft 62, S. 1--104. Mit Urkundenbeilagen. 
Sc<haltegger Karl, Pfarrer in Pfyn +. Nachruf. Th. Ztg. Nr. 89. 
Sc<herrer Max (von Neoukir<h-Egnach): BVegetationsſtudien im 

Limmattal. Promotionzarbeit ver E. T. H. Zürich Nr. 353. Zürich, Druik 

von O. Zingg-Lütſchg. 115 S. 8. 

Sdchilling Carl: Beiträge zur Kenntnis der Urſache von Läh- 

mungen von Krankheitszuſtänten im Gebiete der Wirbelſäule des Pferdes. 

Diſſ. med. vet. Univ. Zürich. Mit 4 Abbildungen. Shweizer Archiv für Tiexr:- 

heilfunde Bd. 67. 31 S. 89, Zürich, Orell Füßli. 
Sc<hlaginhaufen, Prof. Dr. Otto (von Keßwil, in Zürich): Die 

menſc<lichen Skeletrejte aus der Steinzeit des Wauwilerjees (Luzern) und 

ihre Stellung zu anderen anthropologiſ<hen Funden aus der Steinzeit. 
Mit 36 Abbildungen auf 12 Tafeln und 52 Figuren im Text. Verlag 

Eugen Rentſ<, Erlenbac<h-Zürich. 

S<hmid A., KantonshHemiker (Frauenfeld) : Die Prüfung und Be- 
urteilung der Eikonſerven hinſi<tlich Verdorbenheit. Mitteilungen aus 
dem Gebiete der Lebensmittelunterſuchung und Hygiene. Bd. 18, Heſt 4/5 

S. 137--143. 

-- Jahresbericht des Thurgauiſchen kantonalen Laboratoriums pro 

1925. 27 S. 80. 

S <h mid Hans (Frauenfeld) : Wallis. Ein Wanderbuch. 258 S. 8». 
Frauenfeld, Huker & Co. Umſchlagzeichnung von Edm. Bille. 

Schießer A.: Aſylleben. Th. Ztg Nr. 117. 

Sc<hneiter Walter, dipl. Apotheker (von Niederneunforn): Wert- 
beſtimmung einiger nicht alkaloidhaltiger, pharmazeutiſcher Drogen und 

Präparate. Promotionsarbeit der E.T.H. Nr. 410, Züric<, Buchdrucerei 
zur Alten Univerſität. 64 S. gr. 89. 

S <4 o <4 Adrian, Dr. med. (Bern): Stabiles, bezw. kontinuierlich 
rezidividierendes ſharlac<hartiges Exanthem bei Lungentuberkulofe. Derma- 

tologiſche Wochenſchrift Bd. 80, Nr. 6. 
-- Ueber einen Fall von brauner Chromidrofe. Ebenda Nr. 1. 
-- Familiärer Typus der Syphilis. Ebenda Nr. 20.
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S<hod4 Franz, Dr. phil. (Glarisegg): Neſtenba<ß. Die Geſchichte 
einer zürcheriſ<hen Landgemeinde. Mit 14 Beilagen. Winterthur, Druk 

von Schönenberger & Gall. 184 S. gr. 8. 

Schüepp Dr. Otto (Reina< bei Baſel) : Konſtruktionen zur Theorie 
der ſymmetriſchen Quirle. Mit 7 Textfiguren. Jahrbücher für wiſſen- 

ſ<aftliche Botanik Bd. 64 Heft 3, S. 389--415. 

S<hweizer Joſ., Dr. phil. (Reallehrer in Birsfelten) : Beiträge 
zur Kenntnis der Tierwelt norddeutſ<er Quellgebiete. Acarina (Land- 
milben). Arc<iv für Hydrobiologie Bd. 15 (1924): gr. 89, 8S. 

S< weizer Walter: Kliniſc<he und hiſtologij<e Unterſuchungen über 
die Einwirkung von Zementen auf die Pulpa bei der Ueberkronung der 
Zähne. Diſſ. med. Univ. Zürich. Mit 4 Tafeln. Sc<weiz. Monatsſc<hrift 

für Zahnheilfunde, Bd. 35, Nr. 7, 44S. 89. Zürich, Berichthaus. 

Seger Ernſt: Uceber Salze der Benzol-, Naphtalin 1- und Naphta- 
lin 2-Sulfonſäure. Diſſ. phil. I1l. Bern. IV -+ 56 S. fol. 5 Taſeln, Vern 

(1924). Verkürzte Faſſung im Jahrbuc<h der philoſ. Fakultät I1, Bern. 

Bd. 5, 1925. 4S. 8. 

Seeger Dr. H, Oberrichter (Frauenfeld) : Der Entwurf einer neuen 

Zivilprozeßordnung. Th. Ztg. Nr. 273, 274. 

Ste>born, |. Marktgründungen der Reichenauer Aebte v. Beyerle, 
Reichenauer Feſtſchrift 1. 

-- |. Schaltegger, Der Turm von Stekborn. 

StierlinA.: Der Vogel mit dem langen Geſic<ht. Th. Ztg. Nr. 33. 

--- Die Wildſ<wäne auf dem Bodenſee und Rhein. Th. Ztg. Nr. 51. 

-- Wenns im Waldtal Frühling wird. Th. Ztg. Nr. 107, 108. 
=- Der Kuu>. Th. Ztg. Nr. 142, 154. 

--“ Dur< den Nationalpark. Ebenda Nr. 190--213. 

--- Mein erſter Blattbo>. Th. Ztg. Nr. 257, 262. 

Stöd>lin Dr. med. (Davos): Die Tuberkuloſe im Thurgau. ThH. Ztg. 

Nr. 60, 61. 

Tanner Heinri<h, Dr. (Frauenfeld) : Ein Vogelparadies. Th. Tag- 
blatt Nr. 184. 

Was ein Taubſtummexr zu erzählen weiß. Th. Ztg. Nr. 166, 172. 

Taub, aber nicht ſtumm. Th. Ztg. Nr. 177. 

Thomann Max: Im Grenzgebiet zweier welſher Kantone. Garbe, 

8. Jahrg. Nr. 24. 

Thurgauer-Nummer der Schweiz. Lehrerzeitung, 11. Juli 1925, 
Nr. 28. Inhalt: Drei thurgauiſ<e Shulmänner: Wehrli, Sherr, Reb- 

ſamen. -- Oberholzer: eine Fahrt auf dem Bodenſee. -- Vo de Thur- 

gauertraht. -- Mauch (Straß): Handarbeit für Knaben. -- Brenner J.: 
Die Arboner Ferienverſorgung. -- Zuberbühler W.: Das Landerziehungs- 
heim Glarisegg. -- Greuter U.: Ein intereſſanter Beitrag zur thurgau- 
iſ<hen Geſhichte.
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Urgeſchic<hte, Quellen zur... des Thurgaus. Th. Beiträge, Heft 

62, S. 117--120, von K. Keller-Tarnuzzer und Dr. E. Herdi. 

Vetter Ferdinand, Prof.T (Stein a. Rh.). Leichenrede von Otto 

v. Greyerz und Verzeichnis der Werke in <ronologiſcher Reihenfolge. Th. 

Beiträge, Heft 62, S. 105--114. 

Vögeli NRudolf, Dr. (Frauenfeld-Belgrad): Aus der Geſchichte der 

zürc<heriſchen Preſſe. Sonderabdru> aus „Das Buch der ſ<weiz. Zeitungs- 

verleger. Feſtſchrift zum 25jährigen Zubiläum des ſc<weiz. Zeitungsver- 

legervereins. Luzern, Buchdruckerei Räber & Cie. 208S. 80. 

Vogler Raul, Prof. (St. Gallen): Der Sinn der Welt. St. Galler 

Tagblatt, Feuilleton in Nr. 490, 492. 

-- Die Pflanze als Bautechniker. In „Natur und Technik", S<weiz. 

Zeitſhrift für Naturwiſſenſ<aften. 7. Jahrg. Heft 7. 

Wagenhauſen. Erwähnung in „RNeiſen in alter Zeit". Th. Ztg. 

Nr. 142. 
Walder Hermann, lr. ir. (Zürich): Die Praxis des Bauhandwer- 

tkerpfandrechts. Verlag von Raſcher & Cie., Zürich. 

Wappender Miniſterialen von Reichenau, |. Beyerle, 

Kulter der Abtei R. 
Wartenweiler Frig, Dr. (Frauenfeld) : E neus Blatt vom „Nuß- 

baum". Frauenfeld, Verlag des Verfaſſers. 32 S. 8. 

-- Albert Schweiter. „Aufbau", 6. Jahrg. Nr. 20, 26, 27. 

Wegeli Rob., Dr. phil. (Bern): Arbeiten im Jahrbuch des Berni- 
ſ<en Hiſtoriſchen Muſeums, IV, Jahrg. 1924: Inventar der Waffenſamm- 

lung des Berniſ<en Hiſt. Muſeums. 

-- Schweizeriſh<e Fundorte römiſcher Münzen na<h Hallers Inventa- 

ren. = Sammlungsberichte über die hiſioriſc<e Abteilung und das Münz- 
kabinett. 

Wehrli Eugen, Dr. med. (Baſel) : Neue und wenig bekannte palä- 
arktiſche und ſüd<hineſiſche Geometridenarten und -Formen. (Sammlung 
Höne) I1l. Teil. Mitteilungen der Mündner Entomolog. Geſellſchaft. 
15. Jahrg. Nr. 1--5, S. 48---60. 

=- Ueber die von mir im Juni-Juli 1924 in Corſika erbeuteten Mikro- 

lepidopteren mit Beſchreibung zwei neuer Arten. Deutſ<he Entomolog. 
Zeitſ<rift Jris, 39. Bd. 

-- Eine neue Cidaria aus den Gebirgen Corſicas, Cid. Spyrnea sp. n. 
Schweizer Entomolog. Anzeiger 1925, Nr.2. 

Wehrli Paul: Bodenſee. Novelle. Feuilleton der Th. Ztg. Nr. 
109---119. 

Weinfelden, Gemeindeſtubenverein. Erſter Bericht vom 10. Sept. 
1924 bis 31. Dez. 1925. 4S. 80, 

Wolf Hans (Homburg): Zur Kenntnis der Darſtellung der Clevo- 

ſjäuren. Promotionsarbeit der E. T.H. Nr. 347, 39 S. 39. Weida i. Thü- 
ringen. Dru> von Thomas & Hubert.
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Zimmermann Arnold, Dr. phil. (von Dießenhofen, in San Fran- 

zisko) : Quer durc< Nordamerifa (März 1925). Sonderabdruc>k aus dem 

„Anzeiger am Rhein'', Dießenhofen. 38 S. 5*. 

Zimmermann W., Dr med, F, Direktor der Anſtalt Katharinental. 

Nachruf Th. Ztg. Nr. 89. 

Zölly H., Ingenieur (Bern): Geodätiſche Grundlagen der Vermeſ- 

ſungen im Kanton Thurgau. Schweiz. Bauzeitung Bd. 85 (April). 8S. 4* 

mit 6 Plänen.



78. Jahresverſammlung in Dießenhofen. 
3. Oktober 1925. 

In dem ſtattlihen Rathausſaal der alten thurgauiſc<hen Grenzſtadt 

am Rhein verſammelten ſic<h nac< 10 Uhr gegen 100 Geſchichtsfreunde aus 

den Kantonen Thurgau und Schaffhauſen zu einer gemeinſamen 

Tagung des thurgauiſchen hiſtoriſc<en Vereins und des 

hiſtoriſ<-antiquariſ<en Vereins von Schaffhauſen. 

Der Präſident des einladenden thurgauiſhen Vereins, Herr Ür. 

Leuntenegger, eröffnete die Tagung mit einigen kurzen Begrüßungs- 
worten und begann dann gleich mit dem Haupttraktandum, dem Vor- 

trag über den Büſinger Handel von 1849, den er in freier Rede 

hielt. (Wir verzichten hier auf eine Inhalts5angabe des Vortrags, da 

dieſer im 63. Heft der Beiträge gedru>t vorliegt.) Man hörte den leb- 

haften und kurzweiligen Ausführungen des Redners mit ungeteilter Auf- 

merkſamkeit zu. Der Vortragende war vortreffli< orientiert aus den 

diplomatiſchen Akten von Berlin, Bern, Paris und London und wußte 

au< alkerlei launige Züge aus der mündlichen Ueberlieferung zur Ver- 

anſchaukic<ung dieſes ziemlic< komiſ<hen Handels zu erzählen. Der Voxr- 

trag fand, wie verdient, reichen Beifall. In der anſchließenden Ausſprache 
gab Herr Harder, der Vizepräſident des Schaffhaufer Vereins, aus den 
Aufzeichnungen ſeines Großvaters no< einige humoriſtiſmMe Züge von 

dieſer Begebenheit zum beſten. 

Die Vereinsangelegenheiten wurden ſo kurz als möglic< behandelt, 
um die Schaffhauſer nicht länger als wünſchbar von der Tagung fernzu- 

halten. Da ein Jahresbericht nicht vorlag, machte der Schriftführer einige 

Mitteilungen über den erfreulichen Stand des Vereins. Aus dem Schoß 

der Mitglieder wurde der Wunſc< laut, man möchte die Tagungen künftig 

nicht auf einen Samstag anſeßen und ſie an einem zentralgelegenen Orte 

abhalten, damit der Beſuch aus allen Kantonsteilen möglich ſei. Der 

Kaſſier, Herr Dr. Herdi, legte ſodann die von den Reviſoren geprüfte 

Zahresrehnungvon 1924 vor, die folgenden Abſchluß ergibt: 

Einnahmen . . . . Fr.5811,80 
Ausgaben . . . . - 2338. 90 

Ueberſmuß . . . . Fr. 3472.90 

Vermögenszunahme . - 1359. -- 

Der Stand der Kaſſe iſt als ſehr erfreuli< zu bezeihnen. Die Rech- 

nung wurde genehmigt und beſtens verdankt. 
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Am Mittageſſen, das im Kaſino ſtattfand und an dem etwa 
50 Perſonen teilnahmen, erwähnte der Schriftführer in kurzer Rede den 

namhaften Anteil, den die Bürger der Stadt Dießenhofen an der hiſtori- 

ſ<en Forſhung und am geiſtigen Leben des Kantons genommen haben, 
es ſei an Rektor Hanhart, an die Familie Brunner, an Rek- 

tor Benker und ſeinen Biographen Jakob Huber, endlich an 

Dr. R. Wegeli, den Hiſtoriographen der Truchſeſſen von Dießenhofen, 

jet Direktor am hiſtoriſc<hen Muſeum in Bern und ſeit kurzem Ehren- 
bürger dieſer Stadt, erinnert, ferner an den jüngſt mit dem Ehrendoktor 

der Eidg. Techniſhen Hohſc<hule ausgezeichneten, in der Verſammlung 

anweſenden Herrn Dr. H. Wegelin, wohnhaft in Frauenfeld. 

Das Mittageſſen wurde bald aufgehoben, um das reichhaltige 

Programm weiter abzuwickeln. In zwei Abteilungen folgte nun ein 
Rundgang, erſtens dur< und um die Stadt Dießenhofen 

unter der vorzüglichen Führung des Herrn Dr. pharm, Erwin Brun- 

ner, der Stadtanlage, Bedentung der Truchſeſſenhöfe uſw. trefflich 

hervorzuheben wußte, während gleichzeitig die andere Abteilung im 

Hauſe ſeines Vaters, des Herrn Apotheker Brunner, Gelegenheit 

hatte, die überaus reichhaltige kulturhiſtoriſche Sammlung zu beſichtigen. 

Cine vollſtändig eingerichtete alte Apotheke mit Laboratorium, prächtige 

Becher, Zinnkannen und Teller und andere Koſtbarkeiten in edlem Me- 
tall, vieles auf den Apotheker- und Arztberuf bezüglich, eine intereſſante 
ärztlihe und naturwiſſenſhaftliche Bibliothek von alten Werken, ein 

ganzer Mikrokosmus tat ſich vor den erſtaunten Beſuchern auf und über- 
zeugte ſie, wie lebendig der hiſtoriſce Sinn ſeit Generationen in dieſer 

Familie lebt und ſich in liebenswürdiger Weiſe auch der Oeffentlichkeit 

erſ<hließt. 

Bei herrlichem Nachmittagsſonnenſchein trat die Geſellſchaft, deren 
Reihen ſich ſhon etwas lichteten, die Wanderung nac<h den einſti- 
gen thurgauiſchen Klöſtern St. Katharinental und Paradies 

an. Sie führte auf lieblihem Spazierweg dem Rhein entlang, deſſen 

Fluten ſich: in freundlichem Ernſt dahinwälzten, von herbſtlichem Glanz 
umfloſſen. Die Anlage von Katharinental, der ummauerte und ſc<ön 

beſ<hattete Hof, in dem die alten, gebrec<hlichen Inſaſſen der Staatsanſtalt 
ihrer Ruhe pflegten, erinnert no<h ganz an die frühere Beſtimmung des 

Ortes. Die hohe, rei<ß bemalte Baro>kir<e überraſ<te dur< ihre rieſigen 

Ausmaße und manche Einzelheiten. -- Bald ging es weiter, durch einen 
waldigen, wieder meiſt dem Ufer des Rheins entlang führenden Weg nach 

dem no<h etwa fünf Kilometer entfernten zweiten Kloſter Paradies. 

Herr Dr. Erwin Brunner, der eifrige Cicerone von Dießenhofen, 
hatte unterwegs ſeinen Begleitern no<h eine Ueberraſchung bereitet. Er 
führte ſie kreuz umnd quer im Sharenwald umher, um ihnen die Schan- 
zen zu zeigen, die Erzherzog Karl 1799 nac< dem Uebergang über den
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Nhein als Sammlungslager für die Oeſterreicher hatte errichten laſſen. 

In der Tat gewahrte man allerlei auffallende Bodenerhebungen und 
konnte ſich mit einiger Phantaſie und dank den eifrigen Erläuterungen 

des Führers das Lager vorſtellen. 

Vorbei an dem Schiſalsdorfe Büſingen, das ſich jenſeits des 

Rheins recht friedlich und maleriſch ansnahm, gelangte die ſchon ziemlich 

zuſammengeſ<hmolzene Shar der Wanderer endlich naM Paradies, 

deſſen Anlage mit Kirc<e, Hof und Oekonomiegebäuden ſc<on von weitem 

einen altertümlichen Anblic> gewährt. 

Nac<h einer Zeit der Verwahrloſung iſt das Kloſter vor wenigen 

Jahren von der Firma Fiſcher-Stahlwerke in Schaffhauſen angekauft und 
wieder hübſch inſtand geſezt worden. Es beherbergt jekt eine landwirt- 

ſc<haſtliche Muſteranſtalt mit hübſ<hen Zimmern für Knedte, Zöglinge 

und Arbeiter an der Stelle, wo einſt die Nonnen ihre Zellen hatten. Vor 
der Beſichtigung hielt Herr Harder von Schaffhauſen, deſſen Vater der 

Geſchichtsſ<hreiber von Paradies iſt, im Freien ein längeres Referat über 

die Vergangenheit des Kloſters, das nac< einer Kriſe in der Reſfor- 

mationszeit ſeine Auferſtehung feierte und bis ins 19. Jahrhundert fort- 

beſtand, allerdings nicht gerade als Vorbild klöſterliher Zucht. Die 

Bürger von Schaffhauſen kannten Paradies als Ausflugsort für nächt- 
lihe Fasnadchtsſtreifereien. Bei eintretender Dämmerung beſuchten die 
no<4 anweſenden Mitglieder die Kloſterkirhe und die übrigen Räum- 
lichkeiten, die zum Teil no< die frühere Beſtimmung erkennen laſſen. 

Als ſchon die abendlichen Lichter rings erglänzten, begab man ſich endlich 
zur wohlverdienten gemütlichen und leiblihen Erholung nach dem hübſch 
am Rhein gelegenen Gaſthaus und verbrachte dort no< ein vegnügtes 

Stündchen des Zuſammenſeins. Der Berichterſtatter fuhr durc< den däm- 
merigen Scharenwald zurü, wo ein Rudel Rehe dicht vor ſeinem Wege 
wechſelte. So nahe liegen Natur und Kultur in dieſem ſtillen Winkel 

ungeſtört nebeneinander! 

Der Berichterſtatter: Th. Greyerz.



Jahresrehnung 1925. 

Einnahmen. 
NG 

1. Ueberſchuß letter Reck)nung . . . . 3472.90 
2. Beiträge , . . . . . . . 1934.65 

3. Verkauf von Druck]ack)en . . . . . . . 226. 45 
4 Zinſen . . . . . . . . 155. 50 

Geſamteinnahmen 5789. 50 

Ausgaben. 

1. Beiträge . . . . . 590. 25 
2. Druckkoſten Heft ()Z (erfte Ha[[te) . . . 1400. - 

3. Leſezirkel . . . . . . . . , 154, 40 

4. Ausflug Altenklmgen . . , . 28. 65 

5. Jahresverſammlung Dießenhofen . . , . . 164. 20 

6. Verſchiedenes . . . . . . . . . . 161, 25 

Gejamtausgaben 2498, 75 

Sc<hlußrehnung. 

Einnahmenüberſchuß auf Ende 1924 . . . . Ir. 3472. 90 

Gefamteinnahmen 1925 . . . , . . . 5789. 50 

Geſamtausgaben 1925 . . . . . . 2498. 75 

Einnahmenüberſchuß auf Ende 1925 . . . 3290. 75 38290, 75 

Rücſc<lag 182. 15 

Urkundenbud. 
Einnahmen . . . . . . . . . . . 4008.05 
Ausgaben . . . . . . . . . . . 3760. 98 

Einnahmenüberſchuß 247.07 

Urgeſchi<hte des Thurgaus. 
(Sammlung von freiwilligen Beiträgen an die Drukoſten des Werkes.) 

Einnahmen . . . . - . . . . . . 3630. - 

Ausgaben . . . . . . . . . . . 3630. - 

Frauenfeld, 17. Januar 1926. 

Der Quäſtor: Dr. Ernſt Herdi.
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